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Sonntag den 22. Auguſt 


8 Sr jeftät der Köni 

Berlin, 21. Auguſt. Se. Majeſtät der Konig 
haben Allecgnädigſt a Dem Eaiferlichzöfterreihifhen 
Oberſten im Chevauxlegers-Regiment Fürſt Windiſch⸗ 
grätz Nr. 4, bon Eynatten, erſten Adjutanten des 
Hof⸗Kriegsraths⸗Präfidenten, den rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe; ſo wie den drei Adjutanten der kaiſer⸗ 
lichen General⸗Kommandos von Böhmen, Mähren und 
Oeſterreich, Oberſt⸗ Lieutenant im Küraſſier > Regiment 
Graf Auersperg Nr. 5, von Schobeln,“ Oberſt⸗ 
Lieutenant Teuchert, vom Infanterie-Regiment Kai⸗ 
ſer Ferdinand Nr. 1, und Major Colo, im Infan⸗ 


In l 


terie⸗ Regiment Baron Geppert Nr. 43, den rothen 


. 


den vorſchr. 


u ® 1 * 


preuß. Kurien 
i SE Heere nach dem Grundſatze einer vollen 


Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 
Angekommen: Se. Excellenz der wirkliche ge⸗ 
Heime Staats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter Uhden, von Teplitz. 
Se. Excellenz der königliche ſächſiſche Staats- und Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſter, von Carlowitz, von Dresden. g 
(Militär- Wochenblatt.) Hergaß, Oberſt, 
aggr. dem 27. Inf.⸗Regt, noch auf 3 Jahre in feinen 


Komm. als Komdr. des 4. komb. Reſ.⸗Bats. belaſſen. 


v. Koch, Sec. Lt. vom 23. Inf.⸗Regt., geſtattet, ein 
Jahr bei der 1. Art.⸗Brig. Dienſte zu leiſten. Bei 
der Landwehr: König, Sec.Lieut. vom 2. Bat. 
10., ins 1. Bat. 23. Regts. einrangirt. v. Sy⸗ 
dow J., Sec. ⸗Lt, vom 22. Inf.⸗Regt., als Pr.⸗Lt. mit 
der Armee Unif, mit den vorſchr. Abz. f. V., dem 
bed. Civilverſorg. Anſpruch u. Penſion der Abſchied 
gt. Hoffmann J., Sec.⸗Lt. vom 2. Bat. 11, 
dieſem als Pr.⸗Lt. mit der Armee⸗Unif. mit 
Abz. f. V. der Abſchied bewilligt. 

In mehreren öffentlichen Blättern ift unlängft vor 
dem Gebrauche von engliſchen Ausdrücken auf den Eti⸗ 
quetten oder Unterſchriften deutſcher Waaren, die nach 
England geſandt werden, gewarnt und dabei bemerkt 
worden, daß deutſche, mit dergleichen Etiquetten verſe⸗ 
hene Waaren feit einiger Zeit in England zurückgewie⸗ 
ſen würden. — Die Art und Weiſe, in welcher dieſe 

ittheilungen gemacht worden find, könite zu dem 

lauben verleiten, daß der Gebrauch von Etiquetten ꝛc. 
in engliſcher Sprache überhaupt in Großbritanien 
geſetlich unterſagt ſei. Dies iſt indeſſen nicht der Fall. 
ach britiſchen Geſetzen wird allerdings nicht nur die 
Benutzung der names, brands oder marks beſtimm⸗ 
der engliſcher Fabrikanten zur Bezeichnung fremder 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe, ſondern auch die Anbringung des 
engliſchen Wappens, des Namenszuges der Königin von 
ugland und ähnlicher Zeichen, ohne daß dies Fa⸗ 
eitzeichen beſtimmter engliſcher Fabrikanten find, für 
Verboten erachtet, weil deren Anwendung neben dem 
ebrauche der engliſchen Sprache die Abſicht darlege, 
en Waaren den Anſchein britiſchen Urſprungs zu ger 
en. Dieſe Abſicht wird auch ſtets vorausgeſetzt, wenn 
uf den Etiquetten das Wort: London, oder die Be⸗ 
5 e irgend eines anderen britiſchen Fabrikortes 
cat worden iſt. Dagegen wird von den britiſchen 
Nehren der Gebrauch der engliſchen Sprache auf 
* Etiquetten ꝛc., um die Qualifikation der Waaren 
bezeichnen (den Gebrauch techniſcher, in England 
nich wiſſe Qualitäten hergebrachter Kunſt⸗ Ausdrücke 
a t ausge ſchloſſen ), für erlanbt und zuläſſig angeſehen. 
ee. (Allg. Pr. Z.) 
nun T Berlin, 19. Aug. Wie man hört, werden 
bein bald, in Uebereinſtimmung mit dem Wunſche der 
i N des vereinigten Landtages im 
auch dielung beider chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe 
werdennheliſche Feidprediger in größerer Zahl angefteltt 
Garni je nachdem es das Bedürfniß der verſchiedenen 
lautet, un erfordert. Außerdem ſoll auch, wie ver⸗ 
gründet ne Stelle eines katholiſchen Feldprobſtes ge⸗ 
tholiſchen en. Dieſe Maßnahme dürfte in den ka⸗ 
rufen, de iovinzen Preußens viele Freude hervor⸗ 
da dieſelbe die oft laut gewordenen Klagen, 


daß für das religiöſe Bedücfniß des Theils des preußi⸗ 
ſchen Heeres, welcher dem katholiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe angehöre, nicht hinlänglich geſorgt ſei, beſei⸗ 
tigen wird. Für den preußiſchen Staat im Allgemei⸗ 
nen wird die bezeichnete Maßnahme die gute Folge 
haben, daß die religiöſe Trennung, welche die Einheit 
des Staats in mancher Beziehung beeinträchtigen kann, 
mehr in den Hintergrund gedrängt wird. Für die 
Wohlfahrt des deutſchen Geſammtvaterlandes wäre zu 
wünſchen, daß die deutſchen Staats regierungen, welches 
chriſtliche Glaubensbekenntniß auch in den einzelnen 
Staaten das vorherrſchende ſein möge, dem Beiſpiele 
Preußens folgten, damit die in den Staatsverträgen 
zugeſicherte volle Gleichſtellung beider 
Glaubensbekenntniſſe zum Heil der deutſchen Nation 
eine unbezweifelte und unangefochtene Wahrheit würde. 
— Während es den umſichtigen Leitern des deutſchen 
Zollvereins gelungen iſt, die vielen Schwierigkeiten, 
welche ſich dem fortdauernden Anſchluß des Groß⸗ 
herzogthums Luxemburg an den Zollverein entgegen⸗ 
ſtellten, mit dem beſten Erfolg völlig zu beſeitigen, 
gewinnt die Hoffnung Raum, daß die geiſtigen Kräfte, 
welche mit der Leitung des Zollvereins betraut ſind, 
nun wieder dem Hauptziel des Zollvereins, wir meinen 
die Erreichung der Nordſee, mit verdoppelter 
Mühwaltung entgegenſtreben werden, die erfreuliche 
Stimme nicht überhörend, welche in einem der wich⸗ 
tigſten Staaten Deutſchlands, zur Erlangung jenes 
Zieles, im Königreich Hannover, in der letzten Zeit 
laut geworden iſt. Steht dieſe Stimme, welche Han⸗ 
nover an feine große Nationalaufgabe eindringlich 
mahnt, auch noch vereinzelt da, ſo dürfte ſie doch in 
Anſehung des Umftandes, daß fie von einem Manne 
der Finanzverwaltung Hannovers kommt, als der 
frohe Vorbote einer künftigen Annäherung Hannovers 
betrachtet werden können. Es iſt dieſe Stimme wenig⸗ 
ſtens ein warmer Sonnenſtrahl, welcher auf das 
ſtarre Eis der Abſonderung fällt, und die ſpäter her⸗ 
vordringende Sonne des deutſchen Nationalbewußtſeins 
Hannovers verkündet. Das wohlverſtandene eigene 
Intereſſe wird dieſer Stimme eine ſiegende Kraft ge⸗ 
währen und ſie nach und nach bei allen einſichtsvollen 
Männern des Königreichs einen Nachhall finden laſſen, 
da man endlich zu der Wahrnehmung gelangen muß, 
daß der Zollverein mit Hannover und Hanno⸗ 
ver mit dem Zollverein ſteigen und ſich zur 
höchſten Blüthe entfalten wird. 


/ Berlin, 20. Auguſt. Wir vernehmen neuer⸗ 


dings die beſtimmte Mittheilung, daß die Errichtung 
eines Handelsminiſteriums, zu dem auch das ges 
ſammte Eiſenbahnweſen reſſortiren ſoll, in naher 
Ausſicht ſteht. Als deſignirter Chef des neuen Mini⸗ 
ſterii wird Herr v. Pat ow genannt. 

Berlin, 21. Auguſt. Es ſind in neueſter Zeit 
die Aktenſtücke veröffentlicht worden, welche auf die 
Kündigung des Handels- und Schifffahrts⸗Vertrages 
zwiſchen dem Zollverein und Großbritannien, vom 2. 
März 1841, Bezug haben. Aus ihnen erhellt ziem⸗ 
lich unzweideutig, daß dieſe durch Preußen Namens des 
Zollvereins geſchehene Kündigung in England einiger⸗ 
maßen unangenehm berührt habe, was wir als ein gün⸗ 
ſtiges Zeichen zu betrachten ſehr geneigt find, denn es 
giebt uns einen Beweis, daß man einerſeits die, durch 
den bisherigen Vertrag dem engliſchen Handel auf Ko⸗ 


ſten uaſerer Schifffahrts- und Handels⸗Beziehungen ent⸗ 


ſpringenden Vortheile als verloren anſieht, und ande⸗ 
rerſeits jenſeits des Kanals die Hoffnung aufgegeben 
zu haben ſcheint, bei den neuen, wegen Abänderung 
des Vertrags bevorſtehenden Verhandlungen wiederum 
durch diplomatiſche Geſchicklichkeit den Löwentheil davon⸗ 
zutragen. Einem umlaufenden, keineswegs unglaub⸗ 
würdigen Gerüchte zufolge, iſt nun aber die Wieder⸗ 
aufnahme derartiger Verhandlungen vorläufig ganz hin⸗ 
ausgeſchoben worden, und es dürfte daher nicht ſogleich 


chriſtlichen 


mit dem Ablaufe der Gültigkeitsperiode des gegenwär⸗ 
tigen Vertrages, d. h. mit dem 1. Januar 1848, ein 
neuer modificirter an deſſen Stelle treten. Dem Ver⸗ 

nehmen nach hat bei dieſem Entſchluſſe die Rückſicht 
beſtimmend eingewirkt, daß aus den, gegenwärtig in 
England ſeit den beiden letzten Parlaments = Seffionen 
theils bereits durchgeführten, theils doch angebahnten 
völligen Wechſel der bisherigen Handelspolitik und aus 
anderweitig darüber laut gewordenen Kundgebungen ſich 
mit Zuverläſſigkeit annehmen läßt, daß in der nächſten 
Parlaments⸗Seſſion eine weſentliche Umgeſtaltung der 
engliſchen Schifffahrts⸗Geſetze und vor Allem der 
ſogenannten Navigationsakte ſelbſt, von Seiten des 
Miniſteriums durchgeführt werden wird. Es kann un⸗ 
ter dieſen Umſtänden nicht als rathſam erſcheinen, ſich 

in dieſem Augenblicke in neue Unterhandlungen mit 

England wegen des Abſchluſſes eines neuen Handels⸗ 

und Schifffahrtsvertrages einzulaſſen, um durch viel⸗ 
leicht weſentliche Zugeſtändniſſe ſich Begünſtigungen zu 

erkaufen, die wohl ſchon in Kurzem durch Parlaments- 
Beſchlüſſe allen fremden Nationen gleichmäßig zuerkannt 
werden. Es dürfte daher, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 

erſt die bevorſtehende Entwickelung der betreffenden Ver⸗ 

hältniſſe in England ſelbſt abgewartet werden, um 
ſo eine zuverläſſige Baſis für die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen zu erhalten, und dieſe letztere 
dann erſt im Laufe des nächſten Jahres ſtattfin⸗ 
den, ſo daß alſo vom 1. Januar 1848 an in unſeren 
Handelsbeziehungen zu Großbritannien ein, durch keine 

beſondere Uebereinkunft geregeltes, Intermiſtieum ein⸗ 

treten würde. Daß wir aber den dann wieder aufzu⸗ 

nehmenden Verhandlungen mit Vertrauen entgegenſehen 

dürfen, dies laſſen die fortwährenden, hoffentlich nicht 

verloren gegangenen Mahnungen der Preſſe hoffen. 


Nach früher geſchehener Vertagung kam geſtern die 


Seitens des hieſigen Magiſtrats gegen Frau Bettina 
v. Arnim beantragte, fiskaliſche Unterſuchung im Lo⸗ 
kale des Kammergerichts zur öffentlichen Verhandlung. 


Schon vor dem um 9 Uhr feſtgeſetzten Beginn der 


letztern wat der geräumige Sitzungsſaal mit Zuhörern 
gefüllt, und bald waren auch die Gänge und der Vor⸗ 
ſaal beſetzt. Die Angeklagte ſelbſt war nicht erſchie⸗ 
nen: ſtatt ihrer der von ihr gewählte Vertheidiger, Ju⸗ 
ſtizkommiſſ. F. Fiſcher aus Breslau. Als Staats⸗ 
anwalt fungirte der Kammergerichts-Aſſeſſor Brohm, 
den Vorſitz in dem aus drei Richtern beſtehenden Col⸗ 


3, 


legium führte der Kammergerichtsrath v. Wangen: 


heim. Ehe wir einen kurzen Bericht über die inter⸗ 
eſſante Verhandlung geben, ſei bemerkt, daß Frau v. A., 
als Inhaberin eines buchhändleriſchen Verlagsgeſchäfts, 
welches die Werke ihres verſtorbenen Gatten, Ludwig 
Achim v. Arnim, vertrieb, angeſehen und deshalb, auf 
Grund der Geſetze, von dem Magiſtrat zur Gewin⸗ 


nung des ſtädtiſchen Bürgerrechts aufgefordert wurde. 


Frau v. A. wollte, unter den beſtehenden Formen, 
hierauf nicht eingehen und ſchrieb in Folge der deshalb 
gepflogenen Verhandlungen, dem Magiſtrat, unter dem 
19. Februar d. J. einen Brief, welcher, als den Mas 
giſtrat in ſeinem Amte verhöhnend, zur gerichtlichen 
Unterſuchung und Beſtrafung angezeigt worden war. 
Dieſer Brief bildet nun die Baſis der Unterſuchung, 
welche geſtern zur Entſcheidung kam. Das gerichtliche 
Verfahren begann, nach Anfrage des Vorſitzenden, 
mit dem Antrage des Staatsanwalts, daſſelbe auch in 
Abweſenheit der Angeſchuldigten, eröffnen zu laſſen. 
Der Gerichtsſchreiber verlas nun den eingeklagten Brief, 
in welchem mehrere Stellen als beſonders gravirend 


hervorgehoben wurden und welcher öfters das Ge⸗ 


lächter des Publikums hervorrief. e 
ſchon weil die craſſeſten Stellen von dem Gerichtshofe 
als Injurien anerkannt worden find, die Wiedergabe 


derſelben verſagen, um nicht gleichfalls der Verbreitung. 
von Injurien ſchuldig zu werden, können aber doch einige 


Wir müſſen uns, 


Anführungen aus dem Brieſe nicht unterdrücken. Saw 
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b. A. ſagt nämlich, daß fie das Bürgerthum höher als 
den Adel halte und den Werth des Bürgerrechts ſehr 
hech zu achten wiſſe. Ein ihr Ehren halber ertheiltes 
müſſe ihr daher hoch willkommen, ein ihr für 28 Thlr. 
18 Sgr. 9 Pf. käufliches aber durchaus nicht ange⸗ 
genehm ſein. Sie ſchlage inzwiſchen vor, daß, da ſie 
ſelten eigenhändig ſchreibe und kurze Autographa von 
ihrer Hand ſchon mit zwei oder drei Ducaten bezahlt 
würden, zwei lange von ihrer Hand geſchriebene Briefe 
an den Magiſtrat (welche ſie deshalb abſichtlich verlän⸗ 
gert habe), gewiß bei öffentlicher Ausbietung ſechs 
Friedrichsd'or einbringen würden, woraus man ſich ja 
bezahlt machen könne! Nach Verleſung dieſes Briefes 
las der Gerichtsſchreiber noch das gerichtliche Protokoll, 
worin Fr. v. A. ihre Unterſchriſt unter dem Briefe 
(„Bettina A.“) anerkannte, ohne ſich damals auf den 
Inhalt deſſelben näher einzulaſſen, vor. Der Vorſitzende 
bemerkte vor der Ausführung des Staatsanwalts, daß 
Fr. v. A. im vorigen Jahre bereits wegen Injurien 
zu 10 Thlr. Geld- oder dreitägiger Gefängnißſtrafe rechts⸗ 
kräftig verurtheilt worden ſel. Hiernächſt begann der 
Staatsanwalt ſeine Ausführung, wies darauf hin, wie 
es die Abſicht der Briefſtellerin geweſen ſei, witzig fein 
zu wollen und wie ſie den Magiſtrat verhöhnt und in 
ſeinem Amte verſpottet habe. Er beleuchtete die ein⸗ 
zelnen Stellen, meinte: daß er ſich hier gar nicht 
darauf einlaſſen werde, ob der Magiſtrat oder Frau 
von Arnim in der Sache Recht habe, und begrün— 
dete ſchließlich ſeinen Antrag dahin, die Angeſchul⸗ 
digte, in Gemäßheit der näher angeführten Ge⸗ 
ſetze, auch weil die Beleidigung die Beamten im Amte 
getroffen, mehrere der Beleidigten, als im Range königl. 
Räthe, gleichen Standes mit der Beleidigerin wären, 
gegen die Angeſchuldigte eine dreimonatliche Frei⸗ 
heitsſtrafe. Der Juſtiz⸗Kommiſſar Fiſcher führte 
die Schutzrede kräftig und tüchtig. Er ſuchte den Vor⸗ 
ſatz und die Abſicht zu beleidigen, desgleichen die objek⸗ 
tive Ehrenkränkung aus dem Briefe der Angeſchuldigten 
wegzudeduziren, wies darauf hin, welches geachteten 
Rufes ſich die gefeierte Schriftſtellerin im ganzen deut⸗ 
ſchen Vaterlande erfreue, und wie ſie, von Jugend auf, 
an Formen nicht gebunden, doch mit einem Male nicht 
wegen etwaniger, durch den Mangel an Formen er⸗ 
zeugten Uebelſtände — geſetzt auch, daß dieſe als ſolche 
hervortreten — ſo ſtrenge für einen „humoriſtiſch⸗naiven“ 
Erguß in Anſpruch genommen werden ſollte. In Frank⸗ 
reich und England, den Ländern, welche ſich ſchon lange 
der freien Rechts⸗Inſtitutionen erfreuten, ſei eine ſolche 
Anklage wohl ſchon eine Unmöglichkeit, um wie viel 
mehr eine Freiſprechung bedingt. Weiterhin verlas er 
Stellen aus einem, von Fr. v. A. an den Magiſtrat 
gerichteten Brief, worin ſie ihr großes Erſtaunen aus⸗ 
ſprach, daß der Magiſtrat ihren Brief vom 19. Fe⸗ 
bruar d. J. ſo übel aufgenommen habe und jede etwanige 
Beleidigung gern widerrufe. Schließlich äußerte der 
Vertheidiger ſeine Anſicht dahin, daß die älteren ſtren⸗ 
gen, die Beamten vorzugsweiſe ſchützenden Geſetze, einer 
Zeit angehörten, wo man geglaubt habe, die ganze 
Kraft des Staats ruhe auf ſeinen Beamten, und man 
zur Stärkung dieſer Säulen ſchärfere Strafbeſtimmun⸗ 
gen für nothwendig erachtet habe. Dieſe Zeit ſei aber, 
Gott und unſerm Könige ſei Dank, glücklich vorüber! 
Die Richter würden daher bei der Urtelsfaſſung, frei 
von jeder Beamten⸗Neigung, auf die Freiſprechung 
ſeiner Clientin erkennen. Der Staatsanwalt entgegnete 
hierauf, daß der Vertheidiger zunächſt eine ihm (dem 
Redenden) bisher unbekannte Thatſache: den neuern 
Brief der Angeſchuldigten an den Magiſtrat, berührt 
habe, wovon er ſich amtliche Ueberzeugung ſchaffen 
müſſe. Sonſt beharre er bei ſeinem Antrage. Der 
Vertheidiger ſprach nun gleichfalls einige Entgegnungs⸗ 
worte, worauf das Verfahren geſchloſſen wurde, und 
der Gerichtshof ſich zur Berathung zurückzog. Nach 
halbſtündiger Berathung wurde gegen 11 Uhr das 
Urtel mit Angabe der Gründe, verleſen. Es lautet, 
wegen theils leichter, theils ſchwerer Beleidigung des 
Magiſtrats, auf zweimonatliche Gefängnißſtrafe 
und Verurtheilung in die Koſten. (Spener. Z.) 


+ Der Polenprozeß. 

Die Ztg.⸗H. theilt in ihrer neueſten Nummer ein 
Erkenntniß des Ober⸗Cenſurgerichts mit, wonach unter 
20 vom Eenſor geſtrichenen Stellen aus den Berichten 
über den Polenprozeß bei 19 die Druckerlaubniß er 
theilt und ausdrücklich unter den Gründen angeführt 
wird, daß dieſe Verhandlungen durch die Verordnung 
vom 7. April 1847 für die Oeffentlichkeit beſtimmt 
ſeien. Zugleich theilt die Ztg.⸗H. alle die Stellen nach⸗ 
träglich mit, welche durch dieſes Erkenntniß nunmehr 
die Druckerlaubniß erhalten haben. Wir heben nur 
einige daraus hervor. 3 

In einer Rede Crelingers iſt die Stelle einzufchal: 
ten: „Sie ſelbſt, meine Herren, haben den berühmten 
Polizei⸗Agenten in Ihren Schranken geſehen und es 
kann Ihnen nicht entgangen ſein, daß er- bei den Fra⸗ 
gen, welche Sie ihm vorlegten, nicht die Ruhe be⸗ 
wahrtée, die ein Beamter, der ſich der Wahrheit der 
wußt iſt, bewahren ſoll. Er wurde heftig, er zeigte 

Unruhe, er wechſelte die Farbe.“ 5 

f 3 
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In derſelben Rede hinter: „daß die Angaben, es 
ſeien verbotene Bücher bei dem Angeklagten in Beſchlag 
genommen worden, keiner weiteren Erörterung bedürfen“ 
— iſt einzuſchalten: „Wollte man dieſen Punkt zu 
einer Anklage erheben, ſo müßten alle Bewohner des 
Großherzogthums Poſen in Anklage-Zuſtand verſetzt 
werden.“ 

Ferner: „Man hat von der Weisheit, von der In⸗ 
telligenz Preußens erwartet, daß es bei einem günſti⸗ 
gen Erfolge in Rußland von ſelbſt die Mittel und 
Wege einſchlagen werde, „„durch welche es am beſten 
die Sünden feiner Voreltern los werden konnte.“ 

In der Auslaſſung des Angeklagten v. Sadowski 
hinter den Worten: „die mir in meinem kranken Zu⸗ 
ſtande nothwendig waren“ —: „Zu meiner durch dieſe 
Vorgänge veranlaßten Aufregung trat nun noch der 
Eindruck, den das Betragen des Inquirenten auf mich 
machte. Der Inquirent unterließ nicht, mich durch fein 
brutales Benehmen vollſtändig aufzuregen. Ich kann 
dieſes brutale Verfahren des Inquirenten nicht ſtark 
genug bezeichnen. Durch volle 6 Monate wurde ich 
gar nicht verhört. Alle meine Verſuche, Linderung mei⸗ 
nes peinlichen Geſundheitszuſtandes zu erlangen, waren 
vergebens. Der Arzt der Anſtalt hatte mir die Mol⸗ 
ken⸗ und die Brunnenkur verordnet. Vergebens hatte 
er ſich darum bemüht, mir, wie es mit den anderen 
Gefangenen geſchah, einen Spaziergang in freier Luft 
unter militäriſcher Begleitung auszuwirken.“ 

Vierzehnte Sitzung vom 19. Auguſt. 

(Nach Anleitung der Zeitg.-H. und Benutzung der 
Spener. Ztg.) 
Schluß.] a 

Es wird hierauf der Angeklagte v. Garezynski 
vorgerufen. Ihm zur Seite tritt als Vertheidiger Herr 
Dr. jur. Szuman aus Poſen. — Der Dolmetſcher 
Aſſeſſor Jarewski verlieſt die Anklage in poln. Sprache. 
Sie lautet dzutſch: : ; 

25. Joſeh Bonaventura v. Garczynski. 

Er iſt im Jahre 1792 zu Szelejewo bei Krotoſchin 
geboren. Seine Eltern zogen von dort noch in ſeiner 
Kindheit in das jetzige Königreich Polen. Er war 
Unterlieutenant, als 1830 die polniſche Revolution aus⸗ 
brach, welcher er ſich anſchloß. Mit dem Romarino'⸗ 
ſchen Corps nach Galizien übergetreten, emegrirte er 
nach Frankreich; zehn Jahre lebte er dort, mit einer 


Franzöſin verheirathet; dann kehrte er in das Königreich | 


Polen zurück. Im Jahre 1843 ſiedelte er ſich im 
Großherzogthum Poſen an und erwarb das Vorwerk 
Mechnacz. Er war Mitglied des agronomiſchen Ver⸗ 
eins zu Exin. 

Um Neujahr 1846 logirte der Angeklagte mit Ne⸗ 
pomucen v. Sadowski zuſammen im Bazar zu Poſen. 
Dieſe Gelegenheit benutzte Letzterer, um ihn hinſichtlich 
ſeiner militäriſchen Fähigkeiten zu ſondiren. 

Der Angeklagte mochte den Erwartungen Nepomu⸗ 
cen v. Sadowski's nicht entſprochen haben; ſeinem 
Bruder Stanislaus theilte der Letztere wenigſtens mit, 
daß v. Garczynski der Verſchwörung nicht angehöre. 
Andere Mitverſchworene mußten glücklicher bei der Wer⸗ 
bung des Angeklagten geweſen ſein. a 

Er kam am 9. Februar zu Math. v. Moszezenski 
nach Stebina-Gora und gewiß nicht, wie er angiebt, 
um ein Biergeſchäft abzumachen; denn es iſt bereits 
bei der Darſtellung der Verſammlung zu Srebrna-Gora 
vom 8. und 9. Februar gedacht worden, daß an dieſer 
Verſammlung und Berathung der Angeklagte gleich⸗ 
falls Theil genommen hat. Er erſchien dort erſt am 
9. Februar, als v. Mieroslawski gerade beſchäftigt war, 
über das beabſichtigte Unternehmen auf Bromberg die 
Anweſenden zu inſtruiren. 


Der Angeklagte war zum Führer des erſten Auf⸗ 
gebots im Schubiner Kreiſe beſtimmt. Ludwig v. Mie⸗ 
roslawski trug ihm dieſe Stelle an, indem er bemerkte, 
daß jeder ehrenhafte Pole ſich hier, wo es einen Kampf 
für die Unabhängigkeit Polens gelte, betheiligen müſſe. 
Der Angeklagte erklärte ſich dazu bereit und v. Mie⸗ 
roslawski machte ihn nun mit dem Unternehmen gegen 
Bromberg und insbeſondere mit derjenigen Demonſtra⸗ 
tion bekannt, welche der Angeklagte zur Sicherung des 
gegen die Stadt Bromberg beabſichtigten Vorhabens 
ausführen ſollte. . 

Da der Angeklagte mit den zu führenden Streit⸗ 
kräften, ſo wie mit dem Terrain um Bromberg nicht 
genau bekannt zu ſein ſchien, ſo theilte Stanislaus v. 
Sadowski ihm mit, daß ſein Bruder Nepomucen am 


13. Februar nach Bromberg kommen werde, und forz |. 


derte ihn auf, ſich, an dieſem Tage ebenfalls, dort ein⸗ 
zufinden. 


Am 13. Februar traf denn auch der Angeklagte in 
dem Moritz' ſchen Gaſthofe in Bromberg ein. ta 
nislaus v. Sadowski theilte ihm mit, daß ſein Bru⸗ 
der Nepomucen nicht gekommen ſei. Der Angeklagte 
erklärte das Ausbleiben deſſelben für unerheblich, denn 
an die Ausführung des ganzen Bromberger Unterneh⸗ 
mens könne bei der Wachſamkeit der Truppen und bei 
den getroffenen militäriſchen Vorſichtsmaßregeln nicht 
mehr gedacht werden. Da Stanislaus v. Sadowski 
dieſe Anſicht jedoch nicht gelten laſſen wollte und dar⸗ 
auf beſtand, daß wegen der gegen Ludwig v. Mieros⸗ 


lawski übernommenen Verpflichtung wenigſtens der Ver⸗ 


ſuch gemacht werden müſſe, ſo einigten ſie ſich nun⸗ 
mehr dahin, daß, da der Angeklagte in jedem Fall zu⸗ 
vörderſt Auskunft über die Schubiner Streitkräfte ha⸗ 
ben müſſe, v. Sadowski die nöthigen Nachrichten von 
ſeinem Bruder Nepomucen, gleich nach deſſen Eintref⸗ 
fen, einziehen und ſie dem Angeklagten nach Mechnacz 
überbringen ſolle. 
dieſem Tage in Bromberg verhaftet, aber ſogleich wie 
der entlaſſen. Stanislaus v. Sadowski begab ſich am 
16. Februar nach Mechnacz; der Angeklagte erklärte 
nunmehr: daß er nach v. Mieroslawski's Arretirung 
das ganze revolutionäre Unternehmen für geſcheitert, 
ſeine eigene eingegangene Verpflichtung aber für gelöſt 


erachte und ſich nicht mehr um die nationellen polni⸗ 


ſchen Verhältniſſe bekümmern werde, f 

Der Angeklagte leugnet die in der Anklage enthal⸗ 
tenen Thatſachen. Er giebt zu, in Srebrna⸗Gora ge: 
weſen zu ſein: dort habe er jedoch mit Niemandem 
verkehrt und ſein dortiger Aufenthalt nur ein ökonomi⸗ 
ſches Geſchäft betroffen. 

Es wird der Mitangeklagte v. Sadowski aufge⸗ 
rufen. Derſelbe nimmt ſeine früheren Aeußerungen, 
daß der Angeklagte an der Verſammlung zu Srebrna⸗ 
Gora Theil genommen, zurück, ſpricht von der ſchmäh⸗ 
lichen Behandlung in der Vorunterſuchung und wie⸗ 


derholt feine Beſchuldigungen gegen den Inquirenten, 


Poliz.⸗Inſp. Schulz. Auch ſeine früheren Aeußerun⸗ 


gen über den Angeklagten, ſo wie, daß derſelbe am 


13. Februar in Bromberg geweſen, nimmt der Mitan⸗ 
geklagte v. Sadowski zurück. . 

Die darauf als Zeugen nacheinander vorgerufenen 
Mitangeklagten v. Moszezenski und v. Mieroslawski 
nehmen gleichfalls ihre früheren, den Angeklagten gra⸗ 
virenden Ausſagen zurück. 

Der Defenſor übergiebt nunmehr zwei Schreiben 
dem Gerichtshofe; das eine enthält ein Zeugniß des 
dortigen Landraths über den Angeklagten, das andere 
einen Bericht der franzöſiſchen Behörde des Ortes, in 
welchem ſich der Angeklagte früher aufgehalten. Sie 
werden vorgeleſen. Beide enthalten ſehr günſtige An⸗ 
gaben über den perſönlichen Charakter des Angeklagten. 

Darauf wurde zur Vernehmung der Zeugen, näm⸗ 
lich der Ehefrau des Matheus von Moszezenski, und 


des Konſtantin v. Sadowski geſchritten. 4 


Die erſte bekundet, daß der Angeklagte v. Gars 
czynski im Anfang Februar oder Ende Januar zu 
Srebrna⸗Gora geweſen, etwa ein und ein halb Stun⸗ 
den lang, und die Unterredung habe eine Lieferung 
von Lagerbier zum Gegenſtande gehabt. Sie recog⸗ 
noscirt den vom Vertheidiger des von Garczynski 
überreichten Zettel als von ihr eigenhändig geſchrie⸗ 
ben und ſagt, letzterer ſei an dem nämlichen Tage 
nach Srebrna-Gora gekommen, an dem ſie den Zettel 
geſchrieben habe, um mündliche Antwort zu bringen. 
Daß an demſelben Tage auch von Mieroslawski und 
Stanislaus von Sadowski in Srebrna-Gora geweſen, 
leugnet ſie. A 2 

Der Zeuge Conſtantin v. Sadowski, Bruder des 
eben erwähnten Mitangeklagten, bekundet, er habe am 
13. Februar den v. Garczynski aufgefordert, mit nach 
Bromberg zu fahren, um dort Geräͤthſchaften zu kaufen. 


den Staatsanwalt, die Anklage gegen die drei Ange 


und Joſeph v. Garczinski näher zu begründen. 
Staatsanwe Die drei Angeklagten, um die es 


hatſachen verbunden, auf welche die Anklage haupt⸗ 
ſächlich geſtützt wird. 1 * y 
Es find dies Thatſachen von der höchſten Bedeu⸗ 
tung: denn das liegt in der Natur der Sache, daß 
bei einem Verbrechen, wie das vorliegende, ſich nur in 
den ſeltenſten Fällen eine vollſtändige Darlegung der 
einzelnen Begebenheiten geben läßt; dem Richter kön⸗ 
nen immer nur hervortretende Momente dargelegt wer? 
den, die, wenn ihre Wahrheit unumſtößlich feſtſteht, 
als Grundlage dienen, auf die ſich der weitere Schluß 
gründet, daß ber, welchen dieſe Thatſache trifft, wenn 
man die gleichzeitigen, vorhergehenden und nachfolgen? 
den Umſtände erwägt, dem ganzen Unternehmen nicht 
fern geſtanden haben könne. e 
Dieſe beiden Momente, wodurch die drei Angeklag⸗ 
ten verbunden erſcheinen, ſind: un 
1) der Umſtand, den die Anklage behauptet, der Anz 
geklagte v. Malczewski habe von dem Angeklagten 
Matheus v. Moszczenski 1000 Thlr. zu revolu 
tionären Zwecken gefordert und erhalten, 
2) die in der letztern Zeit ſo vielfach zur Sprache 
gekommene Verſammlung zu Srebrna⸗Gora. 
Es haben die Angeklagten beide Thatſachen auf das 
Allerentſchiedenſte zu widerlegen und zu beſeitigen ſich 
bemüht. Sie haben eine große Menge Zeugen geſtellt, 


die über Thatſachen bekundet haben, welche, wenn ſie 
als wahr angenommen werden, einen mehr oder min⸗ 


der ſcheinbaren. Widerſpruch gegen die Behauptungen 
der Anklage enthalten. r 


Es iſt nothwendig, um meine Ueberzeugung zu b. 


gründen, von Folgendem auszugehen: 9 
Die Anklage beruht auf Übereirtftimm enden Geſtän 


v. Garczynski wurde inzwiſchen an 


klagten Matheus v. Moszczenski, Adolf v. Malczewski 


ſich gegenwärtig handelt, ſind mit einander durch zwei 


Nach Vereidigung der Zeugen erſucht der Präſident 


niſſen mehrerer Angeklagten, Geſtändniſſen, gegen de: 
ren Glaubwürdigkeit zunächſt kein Bedenken erhoben 
werden konnte. Wie weit es den Angeklagten oder der 
Vertheidigung gelungen iſt oder noch gelingen wird, 


dieſe Glaubwürdigkeit zu widerlegen: davon wird es 


abhangen, welche Ueberzeugung der hohe Gerichtshof 
ſich bildet. 
Geſtändniſſe ſind abgelegt von v. Mieroslawski, 
von v. Sadowski, von Matheus v. Moszczenski. Man 
bat nun geſucht, dieſe Geſtändniſſe in den Verhand⸗ 
lungen zu entkräften. 

AZaunächſt hat man die Geſtändniſſe des Matheus 
v. Moszezenski anzufechten geſucht. Der Staatsanwalt 
widerlegt nun die Gründe, wodurch die Vertheidigung 
den Widerruf der Geſtändniſſe zu motiviren ſich bes 
müßte, und bezweckt in Bezug auf den erſten, daß 
Moszczenski der deutſchen Sprache nicht mächtig fel. 

as Protokoll ſei ja mit dem Bemerken unterſchrie⸗ 

Mk: „daß ſich Comparent ausdrücklich der Führung 
ines Nebenprotokolles in polniſcher Sprache begiebt, 

da er die ihm vorgeleſene Verhandlung wohlverſtanden 

zu haben angiebt.“ Was die ſchlechte Behandlung an⸗ 
betrifft, welche Matheus v. Moszczenski angeblich er⸗ 
duldet habe, fo ſtellt der Staatsanwalt den Behaup⸗ 
tungen der Angeklagten die Erklärungen der vereideten 

Beamten gegenüber und ſchließt auf die Geſetzlichkeit 

der den Angeklagten gemachten Vorhaltungen aus dem 

Umſtande, daß dieſe Vorhaltungen ja im Protokoll auf⸗ 

genommen worden. „Es ſcheint mir,“ fährt er fort, 

wenn man dies, daß derſelbe Punkt fo vielfach zur 

Sprache gebracht iſt, ins Auge faßt, als müßten wir 

uns erſt, nachdem das Geſetz vom 17. Juli v. J. er⸗ 
laſſen worden iſt, ein wenig orientiren in dem, was dafz 
ſelbe wirklich beſtimmt. Es iſt allerdings in dem Geſetz 

etwas ganz Neues, und wie ich bemerken muß, etwas 

Erfreuliches beſtimmt worden, daß nämlich kein Zwang 

ſtattfinden dürfe, um einen Angeklagten zu einer 
Ausſage zu bewegen. Aber der Geſetzgeber hat da⸗ 

durch Vorhaltungen und Mittel, durch welche auf eine 

0 . * — Weiſe auf den Entſchluß ein Geſtänd⸗ 

abzugeben, eingewirkt iß ni 2 
Sen ne 9 werden kann, gewiß nicht ver 
Betrachte ich nach dem, was ich auszuführen mich 
bemüht habe, die Grundlage der en — 
= jene zwei Momente, fo finde ich, daß die Grund: 
ge nicht erſchüttert iſt, nämlich die Glaubwürdigkeit 

der Geſtändniſſe, welche, wie ich k ü 
durch die eigenhändi f een een 
unter genhändig geſchriebenen, bei der polizeilichen 

uchung gemachten Angaben von Mieroslawski in 
hohem Grade verſtärkt wird. 
„Ich wende mich nun zu den Thatſachen, welche auf 

dieſer Grundlage beruhen. 5 

Die erſte Thatſache iſt der Umftand, daß Adolph 

v. Malezewski im Winter 1846 bis 1847 zu Ma⸗ 
theus v. Moszezenski gekommen und ihn aufgefordert hat, 
1000 Thaler zu einem patriotiſchen Unternehmen zu 

geben — in 14 Tagen ſolle es losgehen — und daß 

er dieſes Geld erhalten hat. — Dieſe Behauptung be⸗ 
ruht auf folgenden Thatſachen: 
J) v. Malczewski iſt im Januar 1846 zu v. Mosz⸗ 
czenski gekommen und hat von ihm 1000 Thlr. 
begehrt. — Dieſes hat v. Moszczenski früher zu: 

i geſtanden und jetzt erſt geleugnet; 

2) v. eee traf in Poſen mit v. Moszczenski 

f ie ee ihm einen Pfandbrief. 

Ritten, a ſteht feſt und wird nicht bes 
5 Bedeutung dieſes Faktums wird erſt klar 
das vorangegangene, daß nämlich v. Mal⸗ 
czewski die Summe zu dem Zwecke, wie es die 
Alnkgage behauptet, gefordert habe. 

dr 55 Staatsanwalt ſucht nunmehr die Wirkung 

gung genausfagen zu ſchwächen, welche der Annahme 
varen, als ſei der Zweck dieſes Darlehns ein 
geweſen, als der in der Anklage behauptete, in⸗ 

8 8 darauf aufmerkſam macht, daß die Angeklagten, 

geweiht Zeugen nicht mit in die Verſchwörung ein⸗ 

über denwaren, dieſe wohl abſichtlich falſche Angaben 
Jen Zweck dieſes Geldes gemacht haben dürften. 

ift die zweite Thatſache, die ich zu erwähnen habe, 

ab. „Verſammlung zu Srebrna-Gora. Ich glaube, 

Weiter as, was dort geſchehen iſt, brauche ich nichts 

bier anzuführen; der hohe Gerichtshof wird wohl 

ſich der feine Ueberzeugung erlangt haben. Es handelt 


Die 
u Anklage ſtellt die Behauptung auf: 

fan alezewski ſei mit v. Mieroslawski dort zus 
. ti mengetroffen. v. Mieroslawski, der es beſtä⸗ 
V hat, verbleibt eigentlich bei ſeinen früheren 
EN auptungen; er behauptet nur jetzt, er habe den 
fe 9 und Albin v. Malczewski immer verwech⸗ 
Die Dies erſcheint aber unglaubwürdig. 

der Tweite Betheiligung v. Malczewski beſteht in 
8 heilnahme an den Berathungen zu Srebrna⸗ 
TA, Zwar iſt die Behauptung der Anklage, 


2 


— 


emmale kommt er dazu, „auch von Bromberg.“ 
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Adolph v. Malczewski habe erſt am Abend des Conſtantin v. Sadowski angegeben, er habe den von 
9. Februar Srebrna⸗Gora verlaſſen, widerlegt, al⸗ | Garczynski aufgefordert, mit ihm von Nekla nach 


lein es kommt bei der Anklage nur darauf an, 
ob v. Malczewski bis zum 9. Februar dort ge⸗ 
weſen, und dies iſt nicht widerlegt. 

Was nun die Betheiligung des Matheus von 
Moszezenski bei der Verſammlung betrifft, fo bes 
hauptet die Anklage: 

1) daß dieſelbe in feinem Haufe abgehalten und ver⸗ 
Labredet ſei. Dies wird gefolgert aus der eigenen 
Ausſage des v. Moszezenski und einem Briefe 
v. Guttrys, worin ihm dieſer mittheilt, daß einige 
Freunde hinkommen würden. Unbeſtritten iſt, 
daß v. Moszezenski nach Empfang des Briefes 
ſeine Frau und Tochter aufgefordert hat, an die⸗ 
ſem Tage nicht zu Hauſe zu bleiben. — Von 
Seiten der Vertheidigung iſt zur Erklärung des 
letzteren Umſtandes eine Reihe von Zeugen 
vorgeſchlagen, um zu bekunden, daß zwiſchen von 
Moszcezenski und v. Zdembinski eine Mißhelligkeit 
entſtanden ſei und wahrſcheinlich zu machen, daß 
eine Forderung zum Duell in dieſer Sache beab⸗ 
ſichtigt worden ſei. Nun ſucht der Angeklagte es 
ſo darzuſtellen, als ob dieſer Brief ſich auf jenes 
Verhältniß mit Zdembinski beziehe, — er habe 
nämlich geglaubt, es würden wegen dieſer Ehren⸗ 
ſache jene Männer zu ihm kommen. Dafür iſt 
er aber nicht nur den Beweis ſchuldig geblieben, 
ſondern hat auch zwei Widerſprüche hervorgeru⸗ 
fen. Wenn man nämlich den Brief wirklich im 
letzteren Sinne auffaßt, fo würde dann die Aeu⸗ 
ßerung des v. Moszezenski gegen ſeine Angehöri: 
gen „Ihr dürft die Herren nicht kennen“ nicht 
paſſen — und, waren es „Freunde“, fo war kein 
Grund, warum er Frau und Tochter zu entfer⸗ 
nen ſuchte. ** 5 

Ich glaube alſo, daß auf dieſe Weiſe die 
erſte Thatſache nicht widerlegt worden iſt. 

Daß dem v. Moszezenski der Zweck der Verſamm⸗ 
lung bekannt geweſen. Dies haben v. Mieroslaweki 
und v. Sadowski geſtanden. Eine Handlung, die 
jene Kenntniß vorausſetzt, iſt, daß, nachdem von 
Mieroslawski einen Tag lang bei ihm verblieben, 
er ihn in ſeinen Verſteck nach Swiniary zurück⸗ 
brachte. Im höchſten Grade verdächtigt ihn noch 
der Umſtand, daß er einen Brief v. Mieroslawskis 
weiter beförderte (dieſer Brief hat, wie v. Miros⸗ 
lawski ſelbſt geſtanden, eine Inſtruktion enthalten). 
Bemerkenswerth hierbei iſt die Angabe v. Mieros⸗ 
lawskis, auf der Adreſſe ſei der Name nicht ges 
nannt worden. Alſo, wenn Moszczenski an Zdem⸗ 

binski den Brief beförderte, fo, mußte er wiſſen, 

daß dieſer es war, dem er beſtimmt geweſen. Der 
Brief iſt unter ſehr geheimnißvollen Umſtänden be⸗ 
fördert worden: die Zeugen ſagen, dem Boten ſei 
aufgetragen worden, ihn auf jede Weiſe zu ver⸗ 
heimlichen, und der Bote ſagt, er habe ihn unter 
dem Hemde getragen. Die Anweiſung zur Beför⸗ 
derung geſchah allerdings nicht von v. Moszczenski, 
ſondern von deſſen Wirthſchaftsbeamten; aber, daß 
eine ſolche Inſtruktion zur größern Geheimhaltung 
von dem Herrn ausgegangen mird ſich nicht be⸗ 
zweifeln laſſen. id 

Ich komme nun zu dem dritten Angeklagten, Jo⸗ 
ſeph v. Garczynski. Hier tritt ein Umſtand ſo recht 
lebhaft mir vor Augen, nämlich, wie ſchwer es iſt, die 
Wahrheit zu ergründen, wenn die Angeklagten nach ei⸗ 
nem konſequenten Syſtem alles beſtreiten, was einmal 
von ihnen auf glaubwürdige Weiſe geſagt und was 
ſonſt durch Beweis feſtgeſtellt iſt. Ich muß geſtehen, 
daß das, was in der Verhandlung mit v. Garezynski 
vorgekommen iſt, meine Ueberzeugung dahin leiten 
könnte, daß v. Mieroslawski ſich wirklich in ‚feinen. Anz, 
gaben über dieſen Angeklagten geirrt haben könnte. 
Wenn ich aber auf der andern Seite erwäge, daß Mie⸗ 
roslawski Alles beſtreitet, was einen von denen, die 
vor Gericht haben geſtellt werden können, belaſtet, und 
wie v. Sadowski alles früher Geſtandene widerruft, ſo 
muß ich geſtehen, daß ich mich an einem Ausgange be⸗ 
finde, wo ich nicht weiß, ſoll ich dem Einen Glauben 
ſchenken oder dem Andern. Bei der Berathung des 
hohen Gerichtshoſes wird es eben ſo gehen und nur 
die Betrachtung aller Momente im Zuſammenhange 
wird zu der Ueberzeugung hinleiten. Im Einzelnen 
mache ich nur darauf aufmerkſam, daß die Angeklagten 
früher mit der größten Uebereinſtimmung die Anweſen⸗ 
heit v. Garczynskis in Srebrna⸗Gora und ſeine Theil⸗ 
nahme an der dortigen Berathung geſtanden haben. 
Heute hat eine Zeugin beſchworen, daß v. Garczynski⸗ 
an dem fraglichen Tage nicht da geweſen ſei. Es iſt 
alſo für die Vertheidigung ein erhebliches Moment bei⸗ 
gebracht. Faktiſch habe ich zu erwähnen, daß die Zeu⸗ 
gin die Ehegattin des Mitangeklagten Math. v. Mosz⸗ 
czenski, der andere Zeuge der Bruder des Angeklag⸗ 
ten Stanislaus v. Sadowski iſt. — Die Thatſachen, 
auf deren Erwägung es bei v. Garczynski ankommt, 
find Anweſenheit in Srebna⸗Gora und Theilnahme an 
der dortigen Berathung; dann der Umſtand, daß von 
Garczynski am 13. Febr. zu Stanislaus v. Sadowski 
nach Bromberg gekommen, übereinſtimmend damit, daß 
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ſpruch ſteht.“ 

Nachdem der Staatsanwalt noch einige andere min⸗ 
der wichtige auf v. Malczewski und v. Moszezenski 
bezügliche Punkte durchgegangen, ſchließt er: 

„Faſſe ich nun das Reſultat des Geſagten ins Auge, 


Bromberg zu fahren, was in keinem direkten Wider⸗ 


ſo iſt es in kurzen Worten dieſes: Es iſt allerdings 
Mehreres beigebracht, was den Vorfall mit den 1000 
Thlrn. der Präciſion, womit die Anklage ihn direkt 
und entſchieden hinſtellt, beraubt: dennoch glaube ich, 
daß die Ueberzeugung nicht dahin geht, ihn für elidirt 
zu achten. Im Uebrigen aber ſind die Fundamente der 
Anklage, wie ich glaube, nicht erſchüttert und der Wi⸗ 
derruf der Geſtändniſſe nicht begründet. 

Ich zweifle nun zwar nicht, daß die Vertheidigung 
mit ihrer ſcharfen und zerſetzenden Kritik die Anklage 
angreifen wird. Sie hat den Ausdruck mehrmals ge⸗ 
braucht: wenn man an einem Gebäude einen Stein 
von dem andern ablockere, ſo ſtürze das Gebäude ſelbſt. 
Den Satz muß ich als richtig zugeben. Die Verthei⸗ 
digung betrachtet indeſſen jeden Punkt der Anklage ab⸗ 
gefondert und ſucht ihn abgeſondert zu widerlegen; ihr 
Standpunkt iſt ein parteiiſcher, ein anderer, wie der 
des Richters, der die einzelnen Punkte auch in ihrer 
Totalität zu erwägen hat. 

Ich habe die Ueberzeugung in Beziehung auf zwei 
Angeklagte: in Bezug auf den dritten enthalte ich mich 
einer beſtimmten Erklärung. Hat man die Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit der Thatſachen, dann iſt es 
nicht zweifelhaft, daß das Verbrechen Hochverrath iſt 
und die Strafbeſtimmungen in § 92 und § 95 zur 
Anwendung kommen müſſen. . 

Ich beziehe mich wegen der rechtlichen Ausführung 
auf das früher in Betreff anderer Angeklagten Geſagte; 
nur auf Einen Punkt, der erſt ſpäter von der Verthei⸗ 
digung zur Sprache gebracht iſt, will ich näher einge⸗ 
hen. Es iſt die Anſicht vertreten worden, daß nach 
unſerer poſitiven Geſetzgebung ein Conat des Hoch⸗ 
verrathes nicht exiſtire. Ich verweiſe zurück, wie ich 
zu zeigen verſucht habe, daß dies eigentlich die Frage 
iſt: welche Handlungen genügen ſchon, daß ſie unter 
den Begriff eines Unternehmens fallen.... Faßt man 
aber den Satz theoretiſch ſo auf wie die Vertheidigung, 
geſtützt auf § 93, fo glaube ich, daß ihre Anſicht un⸗ 
richtig iſt. Wenn nämlich darin geſagt wird: * 

„Wer ſich deſſen (des Hochverraths) ſchuldig macht, 
ſoll nach Verhältniß ſeiner Bosheit und des an⸗ 
gerichteten Schadens mit der härteſten und ſchreck⸗ 
hafteſten Leibes⸗ 
werden“, j 
ſo bezieht ſich dies darauf, daß der Richter bei Abmeſ⸗ 
fung der Art, wie die Leibes⸗ und Lebensſtrafe voll⸗ 
ſtreckt werden ſoll, ein weites Feld haben ſoll.“ 

Nach beendigter Rede des Staatsanwalts wurde 

die Sitzung geſchloſſen. 


Fünfzehnte Verhandlung am 20. Auguſt. 

In Erwartung des Plaidoyers der Herren Markins 
und Crelinger, hatte ſich heute Morgen ein ungewöhn⸗ 
lich zahlreiches Publikum verſammelt. Gleich nach Er⸗ 
öffnung der Sitzung trat der erſt Genannte der beiden 
Herren vor, um die Vertheidigung für ſeinen Clienten 
Mattheus v. Moszezenski zu führen. Der Herr Ver⸗ 
theidiger erklärt die Unterſuchung über den objektiven 
Thatbeſtand des Verbrechens ganz bei Seite laſſen und 
ſogleich auf den ſubjektiven Thatbeſtand eingehen zu 
wollen. Wenn er den Beweis geliefert habe, daß für 
ſeinen Clienten nicht einmal die Mitwiſſenſchaft an dem 
Verbrechen zutreffe, von welchem die Anklage handele, 
ſo könne es für ſeinen Clienten auch gleichgültig ſein, 


und Lebensſtrafe hingerichtet 


zutreffend ſei. Er müſſe aber alle Einzelpunkte der 
Anklage durchgehen, um ſo die Kette zu löſen, welche 
von ihr zuſammengeſetzt worden iſt, er wolle die Grund⸗ 
ſteine der Anklage hervorſuchen und herausreißen, damit 
dann das ganze Gebäude zuſammenſtüͤrze. 


Der Vertheidiger faßt nochmals die Punkte zuſam⸗ 
men, welche ſeinem Clienten zur Laſt gelegt wurden, 
greift in der bekannten Weiſe die Vorunterſuchung an 
und ſchließt dieſen allgemeinen Theil ſeiner Rede mit 
der Behauptung, daß die in der Anklage niedergelegten 
Reſultate durch die öffentlichen Verhandlungen zu nichte 
eworden. Darauf geht er zu den einzelnen Punkten 
über, auf welche die Anklage geſtützt iſt. Wir heben 
hier die weſentlichen Punkte hervor: N 
Nachdem der Vertheidiger das Gerücht, es habe 
der Angeklagte 100 Paar Stiefeln für ſeine Leute ma⸗ 
chen laſſen, als ein unwahres und unmotivirtes darge⸗ 
ſtellt hat, fährt er folgendermaßen fort: 

„Die Anklage folgert, Math. v. Moszezenski habe 
thätigen Theil an der Verſchwörung genommen, weil 
er 1000 Thlr. zur Förderung revolutionärer Zwecke her⸗ 
gegeben habe. Dies ſagt die Anklage und ſo auch die 
Vorunterſuchung, in der mündlichen Verhandlung aber 
iſt dieſe Angabe durchaus als unrichtig herausgeſtellt 
worden. Es hat ſich gezeigt, daß die erſte Auf⸗ 
forderung zu den 1000 Thlrn. gar nicht von 
dem Mitangeklagten v. Malezewski, ſondern von 


ob hier der Begriff Hochverrath oder Landesverrath 
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der Vorunterſuchung als entkräftet nachzuweiſen und 


dem Nicht⸗Angeklagten, dem veeſtorbenen Grafen Jo⸗ 
ſeph v. Bninski ausgegangen iſt und daß der Zweck 
des gegebenen Geldes durchaus kein revolutionairer war, 
ſondern ein wohlthätiger, zur Unterſtützung polniſcher 
Jugend. Es hat ſich gezeigt, daß der Pfandbrief gar 
nicht an den Mitangeklagten v. Guttry gegeben iſt. 
Es iſt dies Alles durch vereidete Zeugen dargethan wor⸗ 
den und es fällt dieſer Punkt der Anklage zu Boden. 
Aber der Herr Staatsanwalt hat gemeint, wenn der 
Angeklagte einen Pfandbrief zum Zweck der Unterſtüz⸗ 
zung der polniſchen Jugend gegeben, fo könne er ja 
auch noch einen zweiten Pfandbrief zu revolutionairen 
Zwecken gegeben haben. Hiermit kann ich durchaus 
nicht einverftanden fein und eine bloße Möglichkeit kann 
ſchon an ſich nicht in Rückſicht kommen; die Anklage 
ſpricht aber ausdrücklich davon, der dem v. Malczewski 
übergebene Pfandbrief ſei für revolutionaire Zwecke be⸗ 
ſtimmt geweſen. Dieſe Behauptung iſt in der öffent⸗ 
lichen Sitzung zerſtört und durch die eidlichen Ausſa⸗ 
gen der Zeugen widerlegt worden! Es hat ſich durch 
die eidlichen Zeugenausſagen herausgeſtellt, daß die erſte 
Aufforderung nicht von v. Malezewski, ſondern von dem 
Grafen v. Bninski ausgegangen iſt und daß der Mit⸗ 
angeklagte v. Guttry gar nicht zugegen war, als der 
Pfandbrief übergeben wurde.“ 

Der Herr Vertheidiger ſucht hiebei Geſtändniſſe aus 


legt einen beſonderen Nachdruck darauf, wie durchaus 
motivirt der Widerruf derſelben erſcheinen müſſe. 
„Ferner wird dem Clienten eine große Betheiligung 
an den Plänen der Verſchwörung zugeſchrieben, weil 
auf feinem Gute Srebrna⸗Gora die bekannte Verſamm⸗ 
jung ſtattgefunden hat. Dieſer Punkt iſt beſonders 
wichtig, weil dies eine von dem Angeklagten nicht wi⸗ 
dertufene Thatſache iſt. Er giebt als richtig zu, daß 
er von dem Angeklagten A. v. Guttry einen Brief er⸗ 
halten habe, er werde am 8. Februar Beſuch erhalten. 
Daß fremde Leute kämen, entſinnt er ſich nicht geſagt 
zu haben. Aber ſelbſt wenn er dieſes geſagt hätte, ſo 
würde es gleichgültig ſein, da es ſich aus den damals 
obſchwebenden Verhältniſſen in ſeiner Famitie leicht 
und natürlich erklärt.“ 
Der Herr Vertheidiger ſetzt nun die Verlobungsge⸗ 
ſchichte der Tochter des Angeklagten, welche bereits aus- 
führlich vor Gericht verhandelt wurde, ſo auseinander, 
daß darin ein Grund lag, weshalb er Frau und Toch⸗ 
ter während der Zeit des Beſuchs entfernt wünſchen 


mußte. } 

„Der Beſuch traf nun ein und L. v. Mieroslawski 
erſchien unter dem Namen Czatkowski auf Srebrna⸗ 
Gora. Mein Client folgte nur der Sitte feines Vol⸗ 
kes, er übte nichts als die polniſche Gaſtfreundſchaft, 
wenn er den Unbekannten aufnahm, ohne ſich vorher 
nach den Verhältniffen deſſelben zu erkundigen. Er bes 
ſtreitet durchaus, daß er L. v. Mieroslawski unter ſei⸗ 
nem wahren Namen gekannt und daß er etwas von 

den revolutionären Tendenzen deſſelben gewußt habe. 
Er kam ab und zu als Wirth in das Zimmer, wo die 
Gäſte verſammelt waren, auch ſprach er mit ihnen, er 
hörte ihre Geſpräche von früheren polniſchen Kriegen, 
aber er wußte nichts von einem Aufſtande, von einem 
Angriffe auf Bromberg. Er hörte allerdings von ei⸗ 
nem Angriffe auf Bromberg ſprechen, aber durchaus 
nicht von einem bevorſtehenden, ſondern von dem Un⸗ 
ternehmen des Generals Dabrowski; bei ſeinen Ver⸗ 
nehmungen hat er den Namen des Grafen Dabrowski 
ſpeziell genannt.“ 
Der Herr Vertheidiger geht in dieſer Weiſe die 
übrigen Punkte durch, auf welche von Seiten der 
Staatsanwaltſchaft die Anklage gegen v. Msozczenski 
gegründet iſt: die Worte, welche v. Malczewski bei ſei⸗ 
ner Abreiſe von Srebrna⸗Gora zu dem Angeklagten ge: 
ſagt haben ſoll, den Brief, welcher die Inſtruktion ent⸗ 
halten und daß der Angeklagte den Ludwig von Mie⸗ 


roslawski von Srebrna⸗Göra aus, nachdem derſelbe dort 


noch allein zurückgeblieben, weiter begleitet habe. 
„Der Grund, weshalb L. v. Mieroslawski auf 
Srebrna⸗Gora zurückblieb, hat ſich dadurch erklärt, daß 
derſelbe krank war. Der Angeklagte hatte mit dem 
Beſitzer des Gutes, wohin v. Mieroslawski ſich begab, 
geſchäftliche Gegenſtände zu beſprechen, und er fuhr mit 
v. Mieroslawski am hellen Tage, um 1 Uhr Mittags, 
von Srebrna⸗Gora ab. Ich mache, fährt der Verthei⸗ 
ger fort, hierauf beſonders aufmerkſam; hätte der An⸗ 
geklagte, bei ſeiner ängſtlichen Natur, dieſes wohl ge⸗ 
than, wenn er in dem angeblichen Czatkowski einen 
gefährlichen Emiſſär der polniſchen Propaganda vermu⸗ 
thet und gekannt hätte? ' 
IIm Bewußtſein feiner Schuld habe er, hat man 
weiter gefolgett, fein Vermögen ſicher ſtellen wollen und 
deshalb habe er, feiner Frau die 135,000 Rthlr. zu: 
Schreiben laſſen. Hätte der Angeklagte aber einer et⸗ 
wagen Vermögens⸗Confiscation ausweichen wollen, fo 
hätten jene 135,000 Rtlr. durchaus nicht gereicht, denn 
der Angeklagte iſt 2 bis 3 Mal um jene Summe rei⸗ 
cher.“ Den Grund jener Maßregel ſucht der Verthei⸗ 
diger in Familien⸗Verhältniſſen. 
„Ich komme nun, geht der Vertheidiger weiter, zu 
den polizeilich erlangten Geſtändniſſen, welche dem, was 
hier ausgeſagt iſt, widerſprechen. Der Angeklagte be⸗ 
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ſtreitet die Wahrheit dieſer Geſtändniſſe, und auch ich 
habe die Ueberzeugung, daß ſie durchaus keinen Glau⸗ 
ben verdienen; denn 1) ſind die Verhandlungen in 
deutſcher Sprache, ohne Zuziehung eines Dolmetſchers 
geführt worden, trotz dem daß die beiden erſten Verhöre 
des Angeklagten mit einem Dolmetſcher ſtattgefunden 
hatten. Daraus war zu entnehmen, daß der Ange⸗ 
klagte der deutſchen Sprache nicht hinlänglich mächtig 
iſt. Hat man demungeachtet ohne weiteres deutſch ver⸗ 
handelt, ſo iſt hier, mindeſtens ausgedrückt, leichtſinnig 
und pflichtwidrig verfahren worden. Akte, die ſo zu 
Stande kommen, verdienen keinen Glauben, und ich 
hege die Ueberzeugung, daß ſolche Fabrikate bei dem 
hohen Gerichtshofe keinen moraliſchen Eindruck gegen 
den Angeklagten hervorbringen können; ſie wenden ſich 
einzig und allein gegen den Fabrikanten. 

Aus dem Briefe des Landraths v. Necz und aus 
den mündlichen Verhandlungen ſelbſt ſucht der Ver⸗ 
theidiger den Richtern die Ueberzeugung zu verſchaffen, 
daß der Angeklagte der deutſchen Sprache nicht mäch⸗ 
tig ſei und behauptet dann, freilich ohne Beweis: 

2) „Es ſind meinem Clienten jene Geſtändniſſe 
durch die Vorſpiegelung der Entlaſſung aus der Haft 
abgenommen worden. 

„In der Vorunterſuchung hat der Angeklagte ge⸗ 
ſagt, v. Malczewski ſei ein unruhiger überſpannter 
Mann und er habe ihm das Geld gegeben, um ihn 
dadurch nur los zu werden; jetzt hat ſich aber die 
Pfandbriefs⸗Angelegenheit ganz anders aufgeklärt. Die 
Thatſache iſt gefallen, wo bleibt das Motiv? Der An⸗ 
geklagte hat es entweder gar nicht angegeben oder es 
iſt ihm von dem Inquirenten in den Mund gelegt 
worden. b 

„Ich glaube, es wird der hohe Gerichtshof die 
Ueberzeugung gewinnen, daß mein Client durch das 
Syſtem der Vorunterſuchung, durch den Gebrauch einer 
fremden Sprache, durch Entſtellung der Thatſachen, 
durch Vermeidung deſſen, was ihn hätte rechtfertigen 
können, in dem höchſten Grade benachtheiligt iſt, daß 
aber alle Reſultate dieſer Vorunterſuchung jetzt gefal⸗ 
len ſind. 

„Was bleibt nun von der ganzen Anklage ſtehen? 
Nichts als die eine Thatſache, daß auf Srebrna⸗Gora 
die bekannte Verſammlung abgehalten worden iſt. Dieſe 
eine Thatſache genügt nicht zu der Annahme der Anklage: 
mein Client habe an der Verſchwörung thätigen An⸗ 
theil genommen. Er konnte nicht im Geringſten ah⸗ 
nen, was vorgehen ſollte.“ 

Der Herr Vertheidiger reſumirt noch einmal alles, 
was für ſeinen Clienten ſpricht. Dann fährt er fort: 

„Aber auch der leiſeſte Verdacht muß ſchwinden, 
wenn man Folgendes erwägt: 1) er iſt ein Mann 
nahe an 50 Jahren, alſo über die Zeit hinaus, wo 
man ſich ohne Weiteres auf ein Unternehmen einläßt, 
welches weit über die beſtehenden Verhältniſſe hinaus⸗ 
greift, er iſt nach mehreren Ausſagen ein beſonnener 
ruhiger Mann, und dieſes iſt auch darin zu erkennen, 
daß er, obwohl damals noch 16 Jahre jünger, ſich 
1830 durchaus nicht in die Revolution eingelaffen hat; 
2) mein Client konnte nur durch die Revolution ver⸗ 
lieren, er hat ſich mehrmals, wie der Probſt u. “= be⸗ 
zeugt, über die Unſinnigkeit eines ſolchen Unternehmens 
und über ſeine Zufriedenheit mit der preußiſchen Re⸗ 
gierung ausgeſprochen. Es iſt nicht daran zu denken, 
daß man ihn zu einem revolutionären Unternehmen auf⸗ 
gefordert, noch weniger, daß er einer ſolchen Aufforde⸗ 
rung Folge geleiſtet hätte. Es iſt keine Spur von 
Beweis vorhanden, daß er durch Aufnahme Mitglied 
einer Verſchwörung geworden wäre, trotzdem aber ſollte 
er, wie die Anklage behauptet, ſehr thätigen Antheil an 
der Verſchwörung genommen haben. Dies iſt jeden⸗ 
falls eine Combination, ſchwierig zu löſen, mindeſtens 
aber wäre es ein ſeltener Ausnahmefall, für welchen 
der allergenaueſte Beweis gefordert werden müßte. 
3) Wenn er auf Srebrna-⸗Gora thätige Anſtalten für 
den Aufſtand getroffen, ſo hätten doch viele darüber 
befragte Zeugen einige Auskunft geben müſſen. 
Angeklagte hat ganz unbefangen von dem Beſuche ge⸗ 
redet, welcher ſich bei ihm eingefunden. Ein, fo vor⸗ 
ſichtiger Mann hätte dies gewiß nicht gethan, wäre 
ihm von der Verſchwörung Kunde geworden. Man hat 


dagegen eingewendet, es feien feine Freunde geweſen, 


mit denen er darüber geſprochen; aber gerade dieſes 
ſpricht für ihn, ſeinen Freunden würde er gewiß geſagt 
haben, daß Czatkowski eigentlich Ludwig v. Mieros⸗ 
lawski ſei, wenn er es ſelber gewußt hätte.“ 20 
„Ich trage,“ ſchließt der Herr Vertheidiger, „dat 
auf an, daß der hohe Gerichtshof über meinen lien⸗ 
ten nicht allein das Nichtſchuldig aussprechen, ſon⸗ 
dern auch deſſen ſofortige Entlaſſung beſchlie⸗ 
ßen möge.“ b Se 
Den letzten Worten des Redners folgten Aeußerun⸗ 
gen des Beifalls aus den Reihen der Zuhörer. 
Es tritt nun Herr Juſt.⸗Comm. Crelinger als 
Vertheidiger des Angeklagten Ad. v. Malczewski auf, 
Seine Rede währt über eine Stunde. Zuletzt führt 
Herr Dr. jur. Szuman die Vertheidigung ſeines 
Clienten Garczynski in einer kürzen Rede. 5 4 
Darauf tritt die Pauſe ein. Beim Wiederbeginn 
der Sitzung nimmt der Herr Staatsanwalt das 
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Wort, um auf einzelne Punkte der Vertheidigungsre⸗ 

den zu repliciren. Die Worte deſſelben rufen Gegen⸗ 

repliken der drei Vertheidiger hervor. ji 
Die Sitzung wird geſchloſſen und der Präſident 


verkündet die Fortſetzung auf Montag Morgen 8 Uhr. 


Potsdam, 18. Auguſt. Heute Morgen um halb 
5 Uhr ertönte in der ganzen Stadt der Generalmarſch z 
alle Truppentheile eilten auf ihre Sammelplätze. Bald 
darauf ertönte Kanonendonner und Gewehrfeuer vom 
Luſtgarten aus. Die lange Brücke ward endlich von 
dem jenſeits derſelben aufgeftellten Feinde erſtürmt und 
nun fand der Angriff, wie die Vertheidigung der Stadt 
innerhalb und durch dieſelbe unter heftigem ewehrfeuer i 
Statt. Se. Majeſtät der König und Ce. K. Hoh. der 
Prinz von Preußen wohnten dieſem kriegetiſchen Schau 
ſpiele bei. Das Manöver dauert noch fort. 
! (Spen. 3.) 
Elbing, 16. Auguſt. Durch verſchiedene Zeitun⸗ 
gen geht ſeit einiger Zeit die Nachricht, daß nach Kö⸗ 
nigsberg die amtliche Anzeige von der Fortſetzung der 
Arbeiten an unſerer preußiſchen Eiſenbahn gelangt und 
mittelſt einer Eſtafette an den zur Zeit in Oliva ſich 
aufhaltenden Herrn Ober-Präſidenten befördert worden 
ſei. Wir haben allen Grund, an der Wahrheit die 


ſes Gerüchts zu zweifeln, weil über die Fortſetzung der 
Eiſenbahnbauten hier noch immer nichts bekannt ge- 
worden iſt, im Gegentheil bereits Termine zur Ve 
pachtung der von dem Eiſenbahn⸗Fiskus erworbene 
Rändereien und Grundſtücke durch die Elbinger Anzeigen 
anberaumt ſind. 8tg. f. Pe.) „ 
Poſen, 21. Auguſt. In der Sitzung der Stadt⸗ 
Verordneten iſt unter Anderm Folgendes verhandelt 
worden: Der Magiſtrat benachrichtigt die Verſammlung, 
daß er den Magiſtrat in Berlin um Mittheilung den 
Reſultate von der dort ins Leben gerufenen Wildſteuer 
erſucht habe, bevor er die dieſerhalb nöthigen Einleitun⸗ 
gen treffe, und daß er bei der königl. Regierung die 
Verſtärkung des ambulanten Polizei⸗Beamten⸗Perſonals 
beantragt habe, damit dem Bettelweſen energiſch ent- 
gegen getreten werden könne. — In der Vorausſetzung, 
daß ſich die Verſammlung für die Oeffentlichkeit ihrer 
Sitzungen ausſprechen würde, entwarf der wohllöbliche 
Magiſtrat die Geſchäfts⸗Ordnung, und den Plan zur 
Einrichtung des Sitzungs⸗Saales. Die Verſammlung 
nahm bis auf einige unweſentliche Abänderungen, ein? 
ſtimmig die Vorſchläge des wohllöbl. Magiſtrats an. 
Lug: (Poſn. 3.) 
86 Oſtrowo, 20. Auguſt. Bekanntlich erhielten ; 
die polniſchen Grenzbewohner Legitimationskarten, wo⸗ 
durch ſie für eine Reiſe von acht Tagen der Umſtände 
überhoben wurden, einen Auslandspaß nehmen zu müſ⸗ 
fen. Dieſe Erleichterung iſt jedoch jetzt in der Art bes 
ſchränkt worden, daß die Karten nur für drei Meilen 
von der Grenze in Preußen gültig ſind, woraus den 
preuß. Grenzſtädten, wie auch uns, der ſehr bedeutende 
Vortheil erwächſt, daß die Menge Waaren, welche 
ſtündlich nach Polen hinübergeſchmuggelt werden, hier 
gekauft werden müſſen. — Die zu uns herüberkom⸗ 
menden Polen benehmen ſich gerade fo, wie nach lan 
ger Haft entlaſſene Gefangene, welche die freie Luft 
einathmen, an die ſie durch die Länge der Zeit nicht 
mehr gewöhnt ſind. Es iſt ihnen ein Wonnegefühl, auch 
ein Wörtchen über Politik u. dgl. ſprechen zu dürfen. 
Der Polenprozeß kommt natürlich bald an die Reihe, 
und da ſollten Sie die gedrückten Polen hören, mit 
welch” ehrfurchtsvoller Anerkennung fie von Preußens 
neuem Gerichtsverfahren ſprechen. — Seit einigen Jah? 
ren iſt die Regierung zu Poſen einigemale gebeten wor; 5 
den, die erforderliche Konzeſſion zu einem Lokal⸗ oder 
Kreisblatte für die hieſige Stadt zu geben, zwei Be“ 
werber um dieſelbe beſtimmten die Regierung zu dem 
Entſchluſſe, Keinem von Beiden die Erlaubniß zu 
währen. Da indeß jetzt dieſes Hinderniß beſeitigt iſt, 
fo wäre es gewiß ſehr zu wünſchen, wenn die Poſener 
Regierung Veranlaſſung fände, durch Gewährung einer 
Konzeſſion zu einem Lokalblatte unſerer Stadt ein Ger 
ſchenk zu machen, wofür alle Wohlmeinenden gewiß ſehr 
dankbar ſein würden. Auch hätten wir manches nicht 
Unintereffante öfters zu berichten. So hätten wit 
z. B. für dieſe Woche ausführlich erzählen können, 
wie durch unvorſichtiges, ſcherzhaftes Ringen zweier 
Männer ein geladenes Piſtol losging und einen Kia“ 
ben ſchwer verwundete, der hoffentlich noch mit dem 
Leben davon kommen wird. Wie geſtern in einem 
Gartengraben ein todtes, neugebornes Kind gefunden 
wurde, mit ſpärlichen Lumpen und einem Zeitungsblatte 
umwickelt, worauf der Name des Garten- un Haus? 
beſizers zufällig geſchrieben ſtand, wodurch man auf die 
Spur der verbrecheriſchen Mutter wahrſcheinlich zu 
gelangen hofft. Auch könnten wir von einem. Diner 
berichten, welches einem Landtags⸗Abgeordneten, in A 
erkennung ſeines überaus ruhigen Verhalten auf dem 
letzten vereinigten Landtage von ſeinen Standesgenoſſen 
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Sonntag den 22. Auguſt 1847. 


zu NE 195 der Breslauer Zeitung, 


Magdeburg, 10. Auguſt. Das Publikum wird 
ſich aus den Landtagsverhandlungen noch einer Inter⸗ 
pellation des Maydeburger Abgeordneten Co qui we⸗ 
en einer Beſchlagnahme von Handelsbüchern bei den 
Buchhaͤndlern Baenſch und Fabricius, erinnern. Beide 
Herren find jetzt wieder mit den Beyorden in Konflikt 
geraten, und wegen einer Genfur: Kontravention 
zur Rechenſchaft gezogen. Es erſcheint nämlich in 

Orimma ein Wochenblatt unter dem Titel: „Sir John 
Falſtaff“, auf welchem ſich rückſichtlich der Redaktion 
feüger der Vermerk befand: „unter Verantwortlichkeit 
der Verlagshandlung. Druck und Verlag des Verlags 
Komtoirs in Grimma.“ Beide Buchhändler haben 

kemplare dieſer Zeitung an Beſteller abgeſetzt, und find 
deswegen denuncirt, weil, nach § 9 des Bundesdeſchluſ⸗ 
ſes vom 10. Sept. 1819 und Art. XVI. der Verord⸗ 
nung vom 18. Okt. 1819, Zeitſchriften mit dem Na⸗ 
men des Redakteurs verſehen ſein müßten, und der 
Vertrieb anderer Journale verboten ſei. Es iſt auch 
bereits, trotz der Einwendung des Hrn. Baenſch, daß 
der Buchhändler Dr. Philippi notoriſch Beſitzer des 
genannten Verlags ſei, und daß ſogar preußiſche Poſt⸗ 
aͤmter den Vertrieb des Blattes beſorgt hatten, auf 
eine Geldſtrafe gegen den letztgenannten Buchhändler 
erkannt, gegen dieſe Entſcheidung der Provinzial⸗Be⸗ 
horde indeſſen Recurs an den Herrn Miniſter des In⸗ 
nern eingelegt worden, und wir werden nicht verfehlen, 
das Reſultat des Rechtsmittels mitzutheilen, da uns 
eine ganze Reihe von Zeitſchriften bekannt, welche den 
Erforderniſſen des Geſetzes — nach feiner wortlichen 
Interpretation — allerdings nicht entſprechen. 
5 (Spen. Ztg.) 


Halle, 20. Auguſt. An die Stelle des aus der 
Konſiſtorialkirche geſchiednen Pfarrers der hieſigen Neu⸗ 
marktsgemeinde, Wislicenus, welcher im vorigen Jahre 
hier eine freie evangeliſche Gemeinde bildete, iſt von dem 
Kirchenreziment der ſtrengglaubige Pfarrer Ahlfeld aus 
Alslebden dei Merſeburg berufen worden. (Spin. 3.) 


Deut ſchland. 
Frankfurt, 10. Aug. Verſchiedene Blätter ſpre⸗ 
chen gleichzeitig die Vermuthung aus, die Preßangele⸗ 
genheit werde jedem einzelnen Bundesſtaate zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Entſcheidung überlaſſen werden; ein Ausgang, 
der die definitive Löſung dieſer vaterländiſchen Angeles 
genheit abermals dur ch einen nur proviſoriſchen Zuſtand 
verſchöbe. In einem kleineren Staate wie z. B. Ba⸗ 
den wäre dann für die inneren Angelegenheiten eine 
völlige Befceiung nicht mehr abzuweiſen; die „auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten“ freilich (und dahin gehört ja 
vor Allem das deutſche Ausland!) werden Schwierig⸗ 

keiten und Verlegenheiten genug bereiten. 

(Deutſche 3.) 

Stuttgart, 7. Auguſt. Die Gerüchte über eine 
devorſtehende Veränderung in dem Miniſterium des 
Innern, des Kultus und des Unterrichts erhalten ſich 
fortwährend und Wohlunterrichtete verſichern, daß die Ver: 
änderung unfehlbar und in vielleicht nicht allzulanger Zeit 
ne Daß der gegenwärtige Departements: 
I Rinifter v. Schlayer, mit vielen Schwieris keiten 
zu kämpfen hade, war längſt kein Geheimniß. Half 
auch die ſtändiſche Oppoſition die Stellung des ſcharf⸗ 
finnigen, tedefertigen und mit dem Einzelſten feines 
Departements vertrauten Mannes eher befeſtigen als 
erſchweren, ſo wußte man dagegen, wie ſehr der bür⸗ 
gerliche Miniſter der Ari tokratie verhaßt war, wie un⸗ 
15 von der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirchlich⸗ 
eine polizeilich juridiſche Behandlung der religiöſen 
ungelegenheiten, feine eiferſüchtige Wahrung des ſtaat⸗ 


lichen Auſſichtsrechts geſehen wurde, wie vielfach er 


mit ſeinen weder ſehr höfiſchen, noch auch immer ſehr 
hen Geſchaͤftsformen anſtieß. Man weiß, welche 
!ünfungen ſich Schlaper feit der bekannten Verſetzung 
k beine tafidenten von Soden, welcher zum Lohn für 
eine Ergedenh. it an das Regierungsſyſtem der ultra⸗ 
mwaontanen Intrigue geopfert wurde, hat gefallen laſſen 
wmüſſen; man weiß, wie manche Stelle in feinem Des 
dartement gegen feinen Antrag beſetzt, wie mancher ſei⸗ 
ve Vorſchläge zurückgewieſen worden iſt; man weiß, 
eiche Stimmen, namentlich in kirchlichen und Univer⸗ 
kätsſachen, neben der feinigen und meift mehr als die 


Tone gehört wurden. In der letzten Zeit ſcheinen bes 
fein ts die Kornunruhen gegen ihn benutzt worden zu 


Man wirft ihm vor, daß nicht kräftig und früh 
gegen die Theuerung eingeſchritten worden ſei; 
Önnte ihm vielleicht mit noch mehr Recht vor⸗ 
PR zn. daß auch das Viele, was geſchehen iſt, nicht 
bend rechten Art, nicht ſo viel möglich durchs Volk, 
ri een in dem gewohnten Kanzleiſtyl, durch Miniſte⸗ 
alerlaſſe 95 offizielle Berichte meiſt ununterrichteter 
155 ten, und bis auf die Zeit des Stuttgarter Arf: 
aufs durchaus unter dem Siegel des beliebten Amts⸗ 
Geheimniſſes gethan wurde. Als ſeinen muthmaßlichen 
— a 


genug 


Nachfolger nennt man den gegenwärtigen Direktor des 
katholiſchen Kirchenraths, Freiherrn v. Linden, den aus⸗ 
gezeichneiſten und faſt einzigen Sprecher der Regierungs⸗ 
partei beim letzten Landtag oder, ſage ich beſſer, faſt 
ihr einziges Mitg ied; denn eine ſolche Partei im par⸗ 
lamentariſchen Sinn war gar nicht vorhanden, ſondern 
nur eine Anzahl der Regierung ergebener Individuen. 


5 (Deutſche 3.) 
Entin, 12. Aug. Wahrſcheinlich in Folge der ver⸗ 


weigerten Eiſenbahn-Conzeſſion zwiſchen Lübeck und 
Altona geht hier wiederum das Gerücht von einem Lanz 
dertauſche zwiſchen Oldenburg, Hannover und Däne⸗ 
mark. Dieſer Gegenſtand iſt bekanntlich nicht neu, und 
ward ſchon vor ungefähr 2 Jahren angeregt, derſelbe 
ſchien aber zu ruhen, da man in Kopenhagen den An⸗ 
trägen der Krone Hannover nicht ohne Weiteres nach⸗ 
zukommen gencigt war. Der König von Hannover machte 
die Propofition zuerſt, als ſich für Lübeck gar keine 
Ausſicht zeigte, eine Eiſenbahnverbindung mit Hamburg 
und dem übrigen Binnenlande zu erlangen. Damals 
machte der König von Hannover dem Großherzoge von 
Oldenburg den Vorſchlag, unſer liebliches Eutin an 
Dänemark abzutreten, wogegen er an Oldenburg die 
anſtoßenden Striche Oſtfrieslands abtreten wolle. Dä⸗ 
nemark ſolle dagegen Hannoder Lauenburg überlaſſen. 
Die Differenz an Kopfzahl und Einnahmen ſolle man 
gegenſeitig berechnen und vergüten. Hannover machte 
beſonders deshalb dieſen Vorſchlag, um Lübeck aus 
ſeiner Iſolirung zu befreien, uns ſcheint daſſelbe aber 
mehr aus dem Verlangen hervorgegangen zu ſein, in 
den alleinigen Beſitz der Elbzölle an der Unterelbe bis 
an die mecklenburgiſche Grenze zu kommen. Gehört 
Lauenburg Hannover, ſo wird ſolches keinen Augen: 
blick zögern, eine Eiſenbahnverbindung zwiſchen Lübeck 
und Hamburg herzustellen, und Lübeck iſt aus aller 
Noth. Für die ganze Gegend würde dies ein großer Vor⸗ 
theil fein, denn durch das jetzige Verfahren der däni⸗ 
ſchen Regierung verödet der ſonſt ſo lebhafte Geſchäfts⸗ 
betrieb derſelben immer mehr. Allerdings würden wir 
noch viel lieber eine Eiſenbahn von Kiel nach Lübeck 
geſehen haben, welche unſere Stadt berührt haben würde, 
aber hierzu iſt keine Ausſicht vorhanden, denn die Re⸗ 
gierung zu Kopenhagen hat ſchon alle derartigen An⸗ 
träge von der Hand gewieſen. (Rhein. Beob.) 
EI Kiel, 18. Auguſt. Die Bedenken gegen den 
Eintritt Tiedemann's in die ſchleswigſche Stände⸗ 
Verſammlung, welche durch die ihm verweigerte könig⸗ 
liche Genehmigung zur Annahme der Wahl entſtanden 
ſind, werden in wenigen Tagen erledigt ſein. Tiede⸗ 
mann iſt jetzt entſchloſſen, ſeine Beſtallung der Regie⸗ 
rung zurückzuſchicken, und ſomit ſteht denn der voll⸗ 
kommenen Gültigkeit ſeiner Wahl nichts mehr im 
Wege. Es giebt freilich Manche, welche der Anſicht 
find, daß eine Wahl eines mit einer Beſtallung ver— 
ſehenen Abgeordneten erſt durch die hinzukommende kö⸗ 
nigliche Genehmigung vollſtändig werde, daß ſie alſo, 
ſobald dieſe Genehmigung verſagt iſt, nichtig ſei. Der 
Fall iſt bei uns noch nicht praktiſch geweſen, läßt ſich 
alſo aus früheren Vorgängen nicht entſcheiden; und 
eben ſo wenig enthalten die Geſetze eine Beſtimmung 
hierüber. Aber ſelbſt, wenn die letztere Anſicht als die 
richtige anerkannt werden ſollte, würde der Eintritt 
Tiedemann's in die Stände-Verſammlung leicht zu 
machen ſein. Sein Stellvertreter, Ziegeleibeſitzer Tams, 
hat ſich ſchon bereit erklärt, zu reſigniren; und daß 
die Wähler ſeines Diſtriktes, welche Tiedemann bei der 
letzten Wahl ganz einſtimmig wählten, auch jetzt noch 
ihm das gleiche Vertrauen ſchenken, geht deutlich ge⸗ 
nug daraus hervor, daß ſie, ſobald die Verweigerung 
der Genehmigung einer Wahl bekannt wurde, ihm zum 
Zeichen ihrer Anerkennung einen ſilbernen Ehrenpokal 
ſchenkten. Auch daß die Regierung ihn hat anklagen 
und durch den Staatsanwalt auf eine achtzehnmonat⸗ 
liche Feſtungsſtrafe gegen ihn hat antragen laſſen, wird 
ſeine Wähler nicht irre machen. — Schwieriger ſieht 
es augenblicklich noch mit dem Eintritt Beſeler's in 
die nächſte Stände⸗Verſammlung aus. Indeß hoffent⸗ 
lich werden ſich dieſe Schwierigkeiten auch bald beſeiti⸗ 
gen laſſen. — Der König und die Königin ſind gegen⸗ 
wärtig, wie gewöhnlich während der Badeſalſon, zur 
Benutzung des Stebades zu Wyck auf der Sul Föhr. 


— Eben ſo wenig, wie hier im Lande, will es trotz aller 
Anſtrengungen dem däniſchen Kabinette gelingen, für das 
Syſtem des ſogenannten däniſchen Geſammtſtaats an den 
deutſchen Höfen Anklang finden. Es war vor einiger Zeit 
viel von einem vereinigten Landtag des ganzen ſoge⸗ 
nannten Geſammtſtaats die Rede, welchen unſere Re⸗ 
gierung zu berufen beabſichtige. Daß ſo etwas im 
Werke war, iſt außer Zweifel, und das däniſche Kabi⸗ 
net hoffte für dieſe vermeintliche Nachahmung Preußens 
wenigſtens den Beifall des preußiſchen Hofes zu fin⸗ 
den. Indeß hören wir jetzt mit Beſtimmtheit, daß 
man dieſen Plan bei dem entſchiedenen Wider⸗ 
ſpruch Preußens und Oeſterreichs wieder aufgegeben hat. 
— Große Aufregung herrſcht gegenwärtig in der Stadt 
Schleswig. Der Magiſtrat, wahrſcheinlich von dem 
Kammerherrn v. Scheel dazu angetrieben, hat mit 6 
gegen 4 Stimmen beſchloſſen, eine Deputation nach 
Föhr an den König zu ſchicken. Darüber ſind die 
Schleswiger Bürger ſehr unzufrieden und haben der 
Deputation eine in wenig Stunden mit 100 Unter⸗ 
ſchriften verſehene Erklärung zugeſtellt, worin ſie dagegen 
proteſtiren, daß dieſe Deputation irgend welche Gefühle oder 
Geſinnungen im Namen der Stadt ausſpreche oder erklärt. 
— Mit großer Spannung ſieht man jetzt dem Beginn der 
öffentlichen und mündlichen Verhandlungen entgegen, 
welche in wenig Tagen über die wegen der Neumün⸗ 
ſterſchen Verſammlung vom 20. Juli v. J. angeord⸗ 
nete fiskaliſche Anklage beim Obergericht zu Glückſtadt 
ſtattfinden werden. Am 20. Auguſt wird die Sache 
gegen den Verfaſſer der Adreſſe, Dr. Lorentzen in 
Kiel, verhandelt, deſſen Vertheidigung Claußen führen 
wird; am 23. folgt die Verhandlung gegen Beſeler, 
der von ſeinem Freunde Bremer in Flensburg ird 
vertheidigt werden. — Schließlich noch ein Curioſum 
zur Erheiterung. In der Bresl. Ztg. vom 29. Juli 
findet ſich unter den „Eingeſandts“ eine Notiz über 
den ſogenannten griechiſchen Hofkünſter oder Taſchen⸗ 
ſpieler Wiljalba Frickel, worin unter Anderem auch ger 
ſagt wird, derſelbe ſei zum Ritter des e n | 
ernannt. Dies iſt nun allerdings nicht wahrz in e 
andern Lande würde man über eine ſolche falſche Nach⸗ 
richt lachen und ſie höchſtens einfach berichtigen; die 
Dänen aber beweiſen hier wieder die, in kleinen Zü⸗ 
gen oft am Beſten erkennbare, vom alten Arndt ſo 
treffend geſchilderte, fratzenhafte Eitelkeit. Sie finden 
in dieſer unbedeutenden Notiz der Bresl. Ztg. eine 
abſichtliche Beleidigung der Dänen und des däniſchen Or⸗ 
densweſens, und die däniſchen Blätter deklamiren ge⸗ 
gen die Bresl. Ztg. in einem Tone, als ob es ſich um 
eine große nationale Frage handelte. R 


Defterrei ch. 
8 Wien, 19. Auguſt. Die am 17. d. M. an⸗ 


getretene Vergnügungsreiſe JJ. MM. des Kaiſers 10 
der Kaiſerin nach Steiermark, wird ſich bis Cily er⸗ 
ſtrecken und 14 Tage in Anſpruch nehmen. Während 
der Kaiſer das reizende Santhal im ſüdlichen Steie 4 
mark durchſtreifen und die Bahnarbeiten gegen Laibach 
zu in Augenſchein nehmen will, beabſichtigt die Kaiſe⸗ 
rin, welche ihr Beichtvater, Don Barigo, begleitet, dem 
Wallfahrtsorte Maria⸗Zell einen Beſuch abzuſtatten. 
Der Generaladjutant, Graf Wratislaw, leitet die Reife . 
und der Leibarzt Pr. Günter iſt in der Umgebung des 
Monarchen. — Bei Mauthhauſen an der Donau iſt 
ſeit einigen Tagen mitten im Strom ein Dampfboot 
zu ſehen, das dort auf einer Sandbank dergeſtallt feſt⸗ 
gerammt iſt, daß alle Bemühungen, es flott zu machen 
vergeblich blieben. Dampfer, die das Fahrzeug ins 
Schlepptau nahmen, mußten unverrichteter Sache fort: 
ziehen, denn die Seile zerriſſen, ohne daß das Schiff 
von der Stelle rückte. — Am verfloſſenen Sonntag 
unternahmen mehrere geſchickte Schwimmer ein großes 
Probeſchwimmen von hier nach Preßburg, das zu Land 
10, zu Waſſer aber 12 Meilen entfernt iſt. um 7 
Uhr Morgens ſtürzten ſich auf einen Signalſchuß acht 
beherzte Männer in die Donau und nahmen ihren 
Weg nach Ungarn, gefolgt von zwei Sicherheits nachen; 
ſechs von ihnen waren nach einigen Stunden ſchon ſo 
ermattet, daß ſie ans Land ſtiegen, Hr. Grün ſchwamm 
bis Theben, wo der Grenzpfahl Ungarns ſteckt, und 


* 
— 


nur Hr. Pomeifl erreichte ſchwimmend um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags die ungariſche Krönungsſtadt, wo er mit Böl⸗ 
lerſchuͤſſen empfangen ward. Gegen dieſes Schwimm⸗ 
kunſtſtück find die Abenteuer des Lord Byron im Bos⸗ 
potus blos Kinderſpiel. 

* Wien, 20. Auguſt. S. k. H. der Erzherzog 
Albrecht hat ſogleich nach ſeiner Ankunft das hieſige 
General⸗Commando wieder übernommen. Das durch 
hieſige Correſpondenten erfundene und in fremden Jeur⸗ 
nalen ausgebreitete Gerücht, daß er zum General⸗Gou⸗ 
verneur von Galizien beſtimmt ſei und ſeinen Sitz in 
Lemberg nehmen würde, iſt jetzt hinlänglich widerlegt. 
Uebrigens iſt wohl kaum zu denken, daß man, beſon⸗ 
berg nach den neueſten Vorfällen in Lemberg, darauf 
denken wird, noch einmal einen Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich als Landeschef nach Galizien zu ſchicken. — Heute 
iſt die Flügel⸗Eiſenbahn von hier nach Oedenburg feier⸗ 
lichſt eröffnet worden. 

O Peſth, im Auguſt. Für die nahe Ankunft des 
Erzherzog Statthalters werden bereits lebhafte Feſtvor⸗ 
bereltungen gemacht, denn man will den Empfang des 
künftigen Palatins mit Glanz und Freude begehen. 
Vorderhand ſieht man nur, daß beide Fronten der 
Schweſterſtädte bei Ankunft des Bootes feſtlich beleuch⸗ 
tet werden ſollen, und die Illuminations⸗Anſtalten er⸗ 
ſtrecken ſich auch auf die große Schiffbrücke, fo daß der 
ganze Strom zwiſchen hier und Ofen im Wiederſchein 
des Lichtes einem Feuerſee gleichen wird. — Das Ge⸗ 
tücht, daß die Univerſität von hier nach Ofen verlegt 
werden ſelle, hat Manchen beunruhigt, aber im Allge⸗ 
meinen glaubt man nicht recht daran, da es in Ofen 
ſelbſt an einem paſſenden Gebäude mangelt, und die 
Näde des hieſigen Krankenhauſes für die mediziniſche 
Fakultät wohl unentbehrlich ſein dürfte. Für den Geiſt 
des Studententhums könnte die Verlegung des Muſen⸗ 
ſitzes feitich nur hechſt erſprießlich fein, — Die Be: 
ſchlagnahme einer Nummer des Journals Nemzeti 
Uſag, das das Organ der Geiſtiichkeit iſt, hat hier 
ungemeines Aufſehen erregt, denn ſie ſcheint mit den 
Maßregeln der Regierung in den deutſchen Provinzen in 
einem innern Zuſammenhang zu ſtehen, da auch in 
Tyrol, wo die Priefterpartei fo mächtig iſt, Einſchrei⸗ 
tungen gegen den Ultramontanismus vorgekommen ſein 
ſollen. ie Wendung in Baiern ſcheint doch nicht 
ohne Rückwirkung für Oeſterreich zu fein, das jetzt recht 
eigentlſch der Heerd der ultramontanen Partei zu wer: 
den droht. — Der Bau des neuen Stadttheaters foll 
demnächſt begonnen werden, nachdem Profeſſor Rösner 
aus Wien jetzt hier angekommen iſt, um die Ausfüh⸗ 
rung ſeines mit dem erſten Preiſe gekrönten Entwurfs 
zu überwachen. — Neue Meſſungen haben den Höhen 
des Landes ganz andere Ziffern beigelegt, als die bis⸗ 
her gläubig hingenommen worden find. Der höchſte 
Punkt Ungarns, z. B. die ſogenannte Lomnitzer Spitze 
in den Karpathen, die nach Wahlenberg 7942 Fuß 
mißt, nach Oelsfeld 8133 Fuß, nach Brudent 7470 

uß, nach Towoſon 8100 Fuß, nach Liesganig 8316 

und nach Eſaplowies 9180 Fuß, hat nach der 
neueſten Meſſung von Szepeshazy eine Höhe von 
8200 Fuß über der Mreresfläche. Der höchſte bewohnte 
Punkt in Ungarn iſt Javorina in der Zips, 3112 F. 
über dem Meeresſpiegel. — Aus Siebenbürgen 
vernimmt man bittere Klagen über die Verwüſtungen, 
die zahlloſe Heuſchreckenwolken aus den untern 


onaugegenden daſelbſt anrichten; bei St. Domokos 


ſind ſie in fo dichten Schaaren zu Boden gefallen, daß 
kein Mittel fruchtete, um den Feind zu verſcheuchen. 
Vergebens wurde Lärm geſchlagen und in die dicken, 
die Sonnenftcahlen verdunkelnden Wolken mit Flinten⸗ 
kugeln geſchoſſen Ein Thel des Szeklerlandes ift von 
dem Inſektenſchwarm arg verwüſtet worden. 

88 Peſth, 18. Auguſt. Wie wir aus glaubwür⸗ 
diger Quelle vernehmen, iſt der Erzherzog Stephan ge⸗ 
ſennen dem deutſchen Theater in Ofen, welches aus 
Mangel an Theilnahme geſchloſſen iſt, eine jährliche 
bſidie von 12,000 Fl. C.⸗M. zukommen zu laſſen. 
Ueberhaupt dürfte das verwitterte Bu da durch den 
Einzug des jugendlichen Prinzen neu aufblühen. Der 
tgl Paßt wird in großartigem Maßſtabe erweitert 
und wird der ganzen Umgebung ein verjüngtes Aus⸗ 
ſchen verleihen. — Bei Dunakoß iſt dieſer Tage ein 
Bahnwärter, welcher einen Studenten von ordnungs⸗ 
widriger Jagd abhielt, Tags darauf von ſechs ſogenann⸗ 
ten Sn enten überfallen und getödtet worden. Won. 

einigen iſenbahnarbeitern, welche dem Bahnwärter zu 
Hiiſe eilten, wunden etliche durch Schüſſe ſchwer ver⸗ 
8 wundet. Zueei dieser ſaubern Studenten ſind bereits 
eingefangen. — 115 Aufſehen erregt es, daß der Di⸗ 
rektor des ungariſchen Theaters in Gros⸗Becskerek mit 
2000 Fl,. CM. durchgegangen ift, — Die Regierung 
hat durch eine, k. Reſolution den Gebrauch der ma; 
parifchen Sprache als Geſchäftsſprache in Siebendür⸗ 
gen angeordnet, dabei jedoch die Sachſen bei ihrem Uſus 
ausdrũ lich belaſſen. Dieſe Ausnahme der Sachſen 
a ae Magparen nicht wenig. . 
Fran ke eich 
Paris, 10. Aug. (Der Herzog von Au⸗ 
malt, Gene ral⸗Statthalter von Algier.) Im 
M Ee vor der Abreiſe des Königs nach 
dem Schloſſe Eu iſt die Ernennung des Herzogs 


— 


2160 
von Aumale zum Gouverneur von Algier endlich feſtJ ſchaft in dieſem Augenblicke ſchwerlich Anſpruch machen 
beſchloſſen worden. Wenn ich recht berichtet worden, könnte; der Marſchall dagegen ſcheint, nachdem er von 
haben nicht nur Rückſichten der inneren, ſondern auch Jahr zu Jahr, ſo eſt er etwas vom Hofe erzu ingen 
der auswärtigen Politik dieſe Wahl als einen ſehr wich⸗ wollte, mit der Niederlegung ſeiner Würde gedroht hatte, 
tigen Schritt erſcheinen und darum immer wieder ver⸗ jetzt, wo man dieſelbe brauchen könnte, wenig Luft dazu 
zögern laſſen. Man meint nämlich, daß die europäiſchen zu zeigen. So wenig man ihn jedoch nach allen alten 


Großmächte, welche jene Beſitzung nur faktiſch, nicht 


aber ausdrücklich anerkannt haben, daß England zumal, 
welches durch die Vernachläſſigung des franzöſiſchen Ex⸗ 
equatur für ſeinen Conſul in Algier die Anerkennung 
bisher offen vorbehalten hat, in der Ernennung des 


Sohnes des Königs zu einem Amt, welches nach der 


allgemeinen Meinung nur ein Uebergang zu ſeinem 
Vice⸗Königthum ſein ſoll, einen neuen entſcheidenden 
Schritt in der Beſitznahme ſehen werden, und man 
fürchtet von Lord Palmerſtons Geneigtheit zu Händeln 


und Chicanen, daß er die Gelegenheit benube, um das 


Recht Frankreichs aufs Neue in Frage zu ſtellen. Bei 


den ſo ſchon vorhandenen Gründen zur Verſicht auf 


jener Seite, bei allen den glühenden Kohlen, über welche 
die Diplomatie in Spanien und anderwärts auf dünn 
darüber geſtreuter Aſche leiſe einhergeht, hielt man es 
nun nicht für gerathen, dieſen neuen Zankapfel ins 
Spiel zu bringen, doch ſcheint man zuletzt die Zuver⸗ 
ſicht gewonnen zu haben, daß die fremden Mächte in 
Aumale's Wahl keine Herausforderung ſehen werden, 


ſo lange er wie ſein Vorgänger nur General⸗Statthal⸗ 
ter, nicht Vice⸗König ſei. In der That wäre eine Ein⸗ 
miſchung derſelben nicht gerechtfertigt, fo. lange feine 


Ernennung den Stand der algierſchen Befigung zu 
Frankreich nicht ändert. Es ſcheint jedoch, daß in Vor⸗ 


ausſicht etwaiger Bedrohung die Befeſtigung der Küſten 
der Colonie jetzt ſehr eifrig wieder aufgenommen wer⸗ 


den ſolle. In der Stellung des Statthalters zur Central⸗ 
Regierung ward Nichts geändert; er ſoll unter der 


Autorität und Verantwortlichkeit des Kriegs⸗Miniſters 
wirken, freilich wird es wohl mit der Autorität und 
mit der Verantwortlichkeit nicht anders ſein als zu 
Bugeauds Zeiten, wo die Befehle vielmehr aus Algier 
nach Paris gingen, als umgekehrt. Nur wird die Un⸗ 


tegelmäßigkeit der Lage diesmal dgrum noch bedenklicher 
werden, weil fie. den ſchon ſo vielfachen Klagen über 
eine inconſtitutionelle Einmiſchung des Throns in die 
Verwaltung, über eine unerträgliche Allgewalt der Prin⸗ 
zen neuen Stoff geben, und dadurch die ſo ſchon ge⸗ 
häuften Schwierigkeiten der inneren Politik noch ver⸗ 
mehren wird. 
Prinz von Joinpille und der Herzog von Montpenſier 
haben jeder eigentlich eine deſtimmt angewieſene Stel⸗ 
lung unter dem Kriegsminiſter, und doch weiß Jeder⸗ 
mann, daß keine bedeutendere Ernennung in der Ka⸗ 
valerie, in der Marine und in der Artillerie vorgeht, 
ohne daß ihre Gunſt, ihr Wille dabei mitgeſprochen. — 
Es heißt, daß zus leich mit dem Antritt Aumale's die 
längſt gewünſchte Organiſation der Civilverwaltung Al: 
giers veröffentlicht werden ſolle, die drei bisherigen be⸗ 


ſonderen Regierungsabtheilungen in Als ier ſollen auf 
Zproc. 762%, 


gehoben und dafür in allen Provinzen Präfekten mit 
Präfektur⸗Räthen eingeſetzt werden, deren Vorſchläge 
und Akten in Algier bei dem oberen Givil= Direktor, 


fen würden. rner w allen 

ene d e a, 1 5 werden, nur für⸗ 
erſt wegen des Culturzuſtandes der gemiſchten Bevöl⸗ 
kerung nicht nach ſtädtiſcher Wahl. Von dieſen und 
anderen Einrichtungen, welche wohl bald genauer be⸗ 
kannt ſein werden, verſpricht man ſich einen guten Ein⸗ 
druck für das Erſcheinen des Prinzen in ſeiner Statt⸗ 
halterſchaft. Die Frage des Eoloniſations⸗Syſtems iſt 
fürerſt hinausgeſchoben; doch, wird die Regierung 
wohl gehalten ſein, gleich beim Beginne der Kammer⸗ 
figung damit hervorzutreten. Daß die Oppofition in 
der Preſſe und in der Kammer die Ernennung Au⸗ 
male's zum Gegenſtande bitterer Angriffe machen wird, 
iſt unzweifelhaft. — — Die Guizot'ſche Präſident⸗ 
ſchaft wird wohl in kurzer Zeit eine Thatſache werden. 
Von den einflußreichſten Mitgliedern der alten und der 


jungen conſervativen Partei iſt der Wunſch, daß das 


Miniſterium innerlich und äußerlich ein homogenes 
Ganze mit einem Geiſt und Sinn bilde, zu entſchie⸗ 
den ausgeſprochen worden, als daß daſſelbe nicht auch 
in jener äußern Beziehung dieſer Forderung Folge lei⸗ 
ften müßte; wenn es überdies Gulzot, welcher vor den 
Augen Frankreichs und der Welt die Verantwortlichkeit 
der ganzen Verwaltung trägt, mit derſelben Ernſt iſt, 
wenn er den allſeitigen Mahnungen nach einer neuen 
kräftigen, verjüngten Politik Genugthunng verſchaffen 
will, ſo muß er endlich die Leitung des ganzen Mini⸗ 


ſteriums offiziell übernehmen! Schon vor einem Inhre 


war davon die Rede geweſen, weil damals der Mar⸗ 
ſchall Soult wieder einmal hatte den Willen blicken 
laſſen, ſich von der politiſchen Laufbahn zurückzuzieben; 
damals aber erhob zum erſten Male Duchatel Beden⸗ 


ken der Netenbuhlerſchaft: welche) Guizot veranlaß⸗“ 


ten, liber dem Hetzog von Breglſe die Präfldent: 
ſchaft anzubieten, der fie aber anschlag. Seult lieg 
ſich dann bereit finden, die eben für ihn nicht drückende 
Laſt weiter zu tragen. Jetzt iſt von Duchatel kein bes 
deutender Widerſpruch zu fürchten, wet er ſelbſt, durch 
die lezten Kammerereigniſſe belehrt, auf die Präſident⸗ 


Auch der Herzog von Nemours, der 


der erſten Perſon nach dem Statthalter, zuſammenlau⸗ 
Anden eink real: 


und neuen Dienſten rückſichtstos behandeln möchte, ſo 
heſſt man doch, daß er in Erwaͤgung der en 
Gründe der gewünſchten Aendetung ſeinerſeits wifahren 
werde. Unter den gegenwärtigen Umſtänden laute ich 
jedoch keinesweges, daß man Guizor zu feiner Ehe 
dung Glück zu wünſchen haben werde; ich bezweifle, vs 1 
er Energie des Willens genug beſitze, um wirklich der 
unter feinem Namen inaugutirten Politik dat Siegel 
eines neuen, einigen Geiſtes aufzudtücken; ich fürchte 
dagegen, daß Duchatel gerade, well er nicht Präſdent 
fein wird, mit deſto größerer Geſchäftigkeit feinem Cel⸗ 
legen in allen Unternehmen im Sch laſſen und in 
Verlegenheit führen werde, um ihn unter der Laſt ſel⸗ 
ner ofſtzicllen Verantwortlichkeit möglichſt ſchnell Unter⸗ 
liegen zu laſſen, und wer einmal als Präſident des 
Meiniſterraths gefallen iſt, erhebt ſich um fo ſchwerer 
wieder, je gewichtiger er iſt. — — Der Prozeß 
d'Equevilley iſt an der Tagesordnung. Schon als vor 
einem Jahre die nächtlichen Orgien und das ſchamloſe 
Getriebe der Journaliſten bekannt wurde, welches das 
Beauvallon'ſche Duell mit Dujarrier veranlaßt hatte, 
warf die Geſellſchaft einen Blick auf die ſchmachvolle 
Lage, welche den öffentlichen Geiſt in die Hände ſolcher 
Nichtszmürdiger legt, vor deren Anblick man zurückſchau⸗ 
dert, ſobald man ſie in ihrem wahren Lichte ſieht. Die 
ganze ſchmutzize Clique, deren Privatleben vor Rouens 
afiifen in einem ſcheußlichen Genregemälde aufgedeckt 
wurde, gehörte dem Kreiſe der großen Tages preſſe an, 
welche die öffentliche Meinung leitet und ſiriet⸗ um 
aber vollends zu zeigen, inwieweit das Pablikum auf 
den Charakter und die Wahrhaftigkeit feiner täglichen 
Lehret rechnen könne, dazu mußte das jetzige Supple⸗ 
ment zum vorjährigen Prozeß hinzukommen, dazu mußte 
man ſehen, daß jenen Schurken auch das Ehrenwort 
nur ein Spiel iſt, daß fie auch vor gerichtlich m wie⸗ 
derholten Meineide nicht zurückſchrecken,. Freilich d'Eque⸗ 4 
villey ſelbſt war kein Journaliſt, aber in dieſem Aus 
senblick iſt Beauvallon auch des Meineids bezüchtigt 
und im voraus überführt, und Granier von Caſſagnac 

hat nicht weniger faſch gezeugt. Beide gehörten der 
obern Redaction der Epoque an; aber nicht auf dieſes 
Journal allein fällt die Schmach der aufgedeckten Sitz 
tenloſigkeit und Niederträchtiskeit zurück, ſondern auf 

die ganze Geſellſchaft, in der ſie ſich bewegten, in der 

ſie Freunde und Kameraden hatten, und in welcher die 


Mitarbeiter der Preſſe und des Conſtitutionnel zahl⸗ 
reich repräſentirt waren. Nachdem man über die 
lichkeit der Regierungsregionen erbaut worden war, ſollte 
man auch die Reinheit der anderen Hertſcher, der Preß⸗ 

herren kennen lernen. a * 1 


itt⸗ 


* Paris, 17. Aug. Heut'ger Cours proc. 118. 

Nordbahn 727 % om. 97½., Die 
Börſe war wenig belebt und die Papiere waren ange⸗ 
boten. Politiſcher Neuigkeiten giebt es wenige. Se. 
k. H. der Prinz von Joinville iſt am Sonntage 
Abend von ſeiner Flotte zurück wieder hier in dem 
Schloſſe eingetroffen, er iſt allerdings unwohl, indeß iſt 
ſein Zuſtand nicht bedenklich. Der König und die 
königl. Fannie befinden ſich noch in Eu und der 
Herzog v. Montpenſier legt die Feſtungswerke von Ba⸗ 
paume, nach allen Regeln der Kunſt, in Trümmer. 
— Der Moniteur meldet, daß der franz. Miniſter des 
Ackerbaues ein Schreiben an die Präfekten gerichtet 
und von denſelben ein Verzeichniß der Bäcker ſo wie 
ihres täglichen Verbrauchs an Mehl und ihres tägli⸗ 
ren Verkaufs an Brod begehrt habe, es ſcheinen in 
dieſer Hinſicht ernſtliche Maßregeln im Werke zu ſein. 
Das Mehl iſt endlich auch hier im Preiſe einigermaßen 
zurückgegegangen. Hr. v. Rolhſchlld reift ſtißig⸗ 
nach Eu, weil er wahr cheinlich die neue Anleihe 
übernehmen will. — Die Nachrichten aus Madrid 
reichen bis zum I2ten. Man erwartete die Königin 
in der nächſten Nacht und den Tg darauf auch denn 
König, man hoffte ſogar ihn in dem großen Minſſter⸗ 
rath zu fehen, der ſich mit dem Zwiſt des königl. Ehe⸗ 
paars befaſſen wollte. Alles das mag die F lige le 1 1 
ten. Die Madrider Zeitungen erzän len, daß eine Mo n⸗ 
temoliniſtenſchaat von 500 Mann die Erbe 
Braga überfallen, die königl. Kaſſe ausgeleert, die Poſt 
aufgehoben und ſich dann in 2 Truppen theilend, nach 
verſchledenen Seiten hin entfernt habe. Dieſe Nach- 
richt iſt die bedeute dſte aus dem diesjährigen Inſur⸗ 
rektionskriege. Am 10ten hatte man in Madrid ein 
ſtaikes Etdbeben verſpürt. (fe unter „Mannigfaltiges“ 
den Attiktl „Parma. “) 7200 


l Por tu g a l. ; 4 
Liſſavon, 9. Auguſt. Ole Feſtungs werke von 
Oporto waren geſchteift worden; Verſcha d ingen an der; 


— 


Tagesordnung, Handel und Geſchäſte Miu; 
3 Bel 95 e n. 4 
I GBrüſſel, 13. Auguſt. Der Kongreß, Ind: 
hier am 20. August behufs Beſprechungen über das 
Gefaͤngnißweſen ſtatt finden fol, und an weich m 
&, B 


7 


er: Männer der verſchiedenſten Länder Theil 
nehmen werden, ſcheint ſich einer ziemlich regen heil; 
nahme zu erfreuen, da man auf etwa 150, Theilneh⸗ 
Mi et... Waprfheinlih wird der Juſtizminiſter die 
erſte ( kung eröffnen. Unter den Fragen, welche zur 
‚getatpung oeh ſtehen oben an: 1. Die innere 
Einrichinng der Gefängnißhäuſer, 2. Bauart der Ge⸗ 
längnißhäuler nach dem Iſolirungsſyſtem, 3. Berathung 
der, auf den Geſundheitszuſtand Bezug habenden Mittel 
hinſichtlich der in den Zellen eingeſchloſſenen Gefangenen, 
FH Schubmaßregeln für die nicht eingeſchloſſenen Ge⸗ 
ſangenen, 5. Schutz- und Beſſerungshauſer für jugend⸗ 
che Verbrecher, fo wie ackerdauliche Kolonien, 6. ein: 
zuführende Verbeſſerungen in den Strafgeſetzgebungen, 
als nothwendige Folge der Reformen in dem Gefüng- 
a und endlich 7. die vorbeugende Juſtiz, nebſt 
Betrachtungen über die Urſachen, welche das Verbrechen 
erzeugen. — Es iſt wieder ſtark davon die Rede, eine 
kdegelmäßise direkte Dampfſchifffahrt zwiſchen Antwerpen 
und Neu⸗Pork herzuſteuen, die ungünſtigen Erfahrun⸗ 
gen, weiche iadeſſen im Jahre 1843 in dieſer Bezie⸗ 
u gemacht wurden, laſſen wohl nicht erwarten, daß 
ch; die Regierung dabei betheiligen wird. Damals 
hatte das Unternehmen vieles für ſich, indem nur die 
Station zu Liverpool beſtand und daher ſowohl Rei: 
ſende wie Paſſagiere und Brieſe die vom Kontin. m 
komen, gezwungen waren, dieſen Weg zu benutzen. 
t beſtehen drei Linien, nämlich die engliſche zu Li⸗ 
verpool, die amerikaniſche über Southampton und 
Bremen und die ranzeſiſche von Haver aus, Enz land, 
Frankreich, dem Norden und Süden Europa's find 
alſo hinlangliche und bequeme Transportmittel geboten, 
und Antwerpen konnte dayer unter dieſen Umſtänden 
vielleicht nur auf die Rheingezenden zählen. — Wie 
man ve. ſichert, beabſichtigt des Miniſterium dic Pro: 
vinzial⸗ Stände der beiden Flandern zu eier ar ßeror⸗ 
deutlichen Verſame lung zuſammen zu berufen. Der 
Grund dieſer uns ewohnlichen Maßregel iſt der immer 
5 1 0 Verfall dieſer einſt ſo blühenden Proviazen, das 
Miniſterium ſieht ein, daß zur Belebung des geſen⸗ 
tenen Wohiſtandes dert kraftige und wirkſame Maßre⸗ 
geln ersriffen werden müſſen, und es glaubt dab er kein 
deſſeres Mittel anwenden: zu künnen, um ſich von der 
wirklichen Lage jener Landestheiie genau zu unt rrichten, 


als wenn es unge äumt die Provinzial: Stände zuſam⸗ 


mruft und mit dieſen in Berathung tilt. 

e Brüſſel, 17. Auguſt. Die Beurtheilung des 
Je Programms hat bertits in den meiſten 
Hmm ſtattgefunden und iſt im Allgemeinen gün⸗ 
ſtig ausgefallen. Man darf aber hierauf keinen zu 
großen Werth legen, weil die meiſten Blätter von pro⸗ 
vinziellen Intereſſen geleitet werden und, je nachdem 


dieſe Berückſichtigung Leiunden hab n oder nicht, ge⸗ 


nügende Erfolge nach dieſer Seite hin gewahren laſſen, 
wird auch die Sprache bestimmt, weiche «fie. führen. 

die Mehrzahl der Blätter des entſchiedenen Lideralis⸗ 
mus betrachten die jebige Zuſammenſetzung des Kabi⸗ 
neis ais ein glückliches Ereigniß für das Land, ſie rüh⸗ 
men den Muth, welchen Rogier zezeigt hat, indem er 
eine ſo ſchwierige Aufgabe übernahm, behaupten, daß 
denjenigen Miniſtern, welche zugleich Senats⸗ oder 
Kammermi glieder wären, auch künftig die Unterſtützung 
der Wähler nicht fehlen würde, fordern dieſe auf, ſie 
in it ter zarten und ſchweren Miſſion nach Kräften zu 
unterſtüzen, und erklären zuletzt, daß fie. ſchon zufrieden 
fein. würden, wenn das Kabinst ſich auf die Fortſchritts⸗ 
partei flüge und in dieſem Sinne handles ein freilich 


lehr unbestimmter und einer ſehr weiten Auslegung! 


Ideen Ausdruck. Die beiden Flandern machen auf 
4 mmer mehr überhand nehmenden Vorfall dieſer 
inſt fo blühenden Provinzen aufmerkſam und erwarten 


mit Zuverſicht die in dem miniſteriellen Programm zu⸗⸗ 


delanten Mittel zut Abdhülfe dieler Uedel, nächſtdem 


Figen ſie gper auch noch darauf, daß der flämiſchen 
Sprache in, Zukunft mehr Aufmerkſamkeit wie ſeither“ 


fianzöfi 
Game 


* fie. doch Flamänder bleiben und wären dies 


ken 
* 1285 e i z. 
„Zürich, 3 


in zu wollen. 


eren die Schweiz mit beſonderem Wohlgefallen an und 
In die⸗ 


ſich damit vollkommen einverſtanden. 


bu. dete eines engliſchen Blattes, das der Schweiz 
det, en war, und welches übrigens kein Organ 
dethenziſchen Minifteriums: iſt, heiße es: die Son. 

die Tabs Kantone ſeien ſtark genug, ſich felbft: gegen 


en zu vertheidigen, und jede fremde In⸗ 
a der, Ord 1110.“ 
Ordnung nachtheilig.““ N 
ade ei, man hoffe, die engliſchs Regierung 


abhängz, 5 
bbängigket des Landes zuwider wäre. Und das „Jour⸗ 


Sch wei 
Ma 16. Aug. Unſere Zeitung bemerkt heute: 
10 n ſcheint die Schweiz wieder ihrem Schickſale über: | 
aſſen g Das „Journal des Dabats“ führt 
A letzen Nummer einen Artikel der „Times“ 


wäte der Sache der Freiheit, des Ftiedens 
Zuletzt heißt es 


Projekt von der Hand weiſen, das der Un⸗ 
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nal des Debats“, das Organ des Herrn Guizot, fin⸗ 
det dies jetzt ſchön und in der Ordnung!“ 
f . P 
Nom, 10. Auguſt. Die Entfeibung über den 
Werth des Aufſatzes aus dem Journal des Debats, 
der überaus voreilig die ganze Verſchwörung als ein 
bloßes Phantgſiegebilde darſtellt, und andere in gleichem 
Geiſte geſchriebene, wollen wir, abgeſehen von Dem, 
was wir als begründet dagegen erwidern könnten, vor 
der Hand der Zeit überlaffen, wo die gewonnenen End⸗ 
reſultate des Prozeſſes zur öffentlichen Kunde werden 


geheimen on p ‚mancher 


hängt wird, wird hoffentlich Jedem einleuchten. Grund: 
falſch aber iſt es, wenn man einigen exaltixten Köpfen 
der Radikalen einen Einfluß beimißt, den ſie nicht ha⸗ 
ben und nicht haben können, da glücklicher Weiſe 
die ſämmtlichen Führer und Sprecher des Volks 
und die unendlich überwiegende Mehrheit zu der 
gemäßigten Partei gehören, welche einzig und al⸗ 
lein von der Ausführung der weiſen Reform⸗ 
Projekte Pius IX. das Heil des Staates erwar⸗ 
tet. — Zwei Burſchen, die ſich ſchlimmer Abſich⸗ 
ten auf Angelo Brunetti (Ciceroaecchio) verdächtig 
gemacht, ließ dieſer vergangenen Sonntag, als ſie vor 
der Thüte feines Albergo vor der Porta del Popolo 
ihn detrachtend ſich aufhielten, durch mehrere Anweſende 
feſtnehmen und durchſuchen. Man fand bei Jedem 
einen Dolch und hinlängliches Geld. Sie wurden au⸗ 
genblicklich dem Governo ausgeliefert und hiben ge⸗ 
ſtanden, ſie hätten vor ihrer Abreiſe nach Rom in ih⸗ 
rem Geburtsorte Fabrimo, in einem daſigen Kloſter 
gebeichtet und Abſolution empfangen und wären als⸗ 
dann, mit 20 Scudi Reiſegeld verſehen, hierher ge⸗ 
kommen, um Ciceroacchio und einen hohen Staats: 
mann zu ermorden. Dieſe Angaben habe ich aus 
Brunetti's Mu de. — Die Gerüſte zu dem Feuer⸗ 
werk, welches der römiſche hohe Adel zur Feier 
des Jahrestags der Amneſtie veranſtalten wollte, 
werden wieder niedergeriſſen, da Seine Heiligkeit we⸗ 
gen der trüben Erinnerung des 17. Juli das Feuer⸗ 
werk aufgehoben zu ſehen wünſchte. 

Eine außerordentliche Beilage des heutigen offiziellen 
Diario enthält folgende Publikation: „Von einem 
öſterreichiſchen Hauptmann wurde berichtet, als er ſich 
in der Nacht des 1. l. M. in die Feſtung von Fer⸗ 
rara zur ückbegab, habe ſich eine Schaar junger Leute 
aus der Stadt, worunter einige mit Flinten, andere 
mit Säbeln bewaffnet, nach vorausgegangenem Signal⸗ 
pfeifen, das von anderen Seiten ber erwidert wurde, 
zuſammengedrängt und ihm unter liberalen Ausrufun⸗ 
gen den Weg verſperrt, weshalb er den Entſchluß faßte, 
ſich in die nächſte Kaſerne zurückzuziehen, von wo aus 
er dann unter Bedeckung einer Patrouille, nachdem der 
Haufe ſich zerſtreut hatte, nach der Feſtung zurückkehrte. 
Hierdurch fand ſich die öſterreichiſche Kommandantſchaft 
‚bewogen, die Gegenden der Stadt, in denen ſich die 
Kaſernen, die Wohnungen der Offiziere, das Schloß 
und die Kanzlei det Feſtungskommandantſchaft befinden, 
von Patrouillen durchſtreifen zu laſſen.“) Eine ſolche 
Maßregel mußte von dem hochwürdigſten Legaten als 
den, nach dem Wiener Vertrag ſtattgefundenen Verein⸗ 


„) Wir müffen die geneigten Leſer in Bezug auf dieſen 
merkwürdigen Vorfall durchaus auf den ausführlichen 
Bericht des Italiano von Botogna in der geſtri⸗ 


| J 3 
Eine Kortefpondenz aus Rom in dem Rhein. 


Kr gelad Be was einen paniſchen Schrecken 
unter der 8 völkerung von Ferrara hervorgebracht ha⸗ 
ben ſoll, weil man zugleich das Getücht ausſprengte, 
die öſterreichiſchen Patrouillen hätten Ordre, auf J den 
zu ſchießen, 5 a 5 In Ba 
ener Woher Eübote gus Ferrara hier angekom⸗ 
— — je dem unden en Bericht über das 
Vorgegangene eine Proteſtation der Bürger von Fer⸗ 
rara gegen das Benehmen des öſterreichiſchen Kom⸗ 
mandanten überbrachte. Während ich Ihnen. ſchreibe, 
ſoll Graf Lützow in der Staatsſekretarie ſchon über 
eine Stunde mit dem Kardinal Ferretti Konferenz 
halten.“ In Bezug auf dieſe Konferenzen verweiſen 
wir auf 580 Korkeſpondenz aus „Id Rom, 1 
* * 


tur aufbewahrt und authentiſche Ahſchrift davon 


9 2 hu der rei . zuwiderlaufend, fo 
wie den von ihm gegebenen Zuſſcherungen nicht ent 
ee pc eee, daß A u 
nach den Geſetzen darüber entſcheiden und die geeigneten Vok⸗ 
kehrungen treffen würde, um eine Wiederholung ähn⸗ 
licher unſtatthafter Vorgänge zu verhindern. Er glaubte 
fi daher verpflichtet, eine fejerliche Verwahru g. gegen 
dieſe Verletzung der Rechte der päpſtlichen e 
zu etlaſſen. Dieſe Verwahrung, welche von Sk. 
ligkeit vollkommene Billigung erhielt, lautet folgender⸗ 
maßen: a 1 TR 
„„Im Namen Gottes. Unter dem Pontiſikgt 
Sr. Heiligkeit Papſt Pius IX., im zweite 
Jahr deſſen glücklicher Regierung und uuſeres 
Heiles im sazſten; in Ferrara, dem Haupt⸗ 
ort der Legation, heute Freitag den 8. Auguſt. 


Ich der unterzeichnete päpſtliche Notar habe 
mich auf Befehl Sr. Eminenz des Herrn Kar⸗ 


dinals Luigi Ciacchi, durch Sr. Heiligkeit Le⸗ 
gaten in dieſer Stadt und Provinz, in Perſon 
in dieſen Palaſt und Ae ele Neſidenz 
begeben. Hier angelangt habe ich vor mir, 
Doktor Eliſed Monti, öffentlichem Notar in 
Ferrara, und in Gegenwart der unten ange 
führten Zeugen, nachdem Se. Eminenz der Herr 
Kardinal Luigi Ciacchi perſönlich erſchiene 
war, auf ſeinen Befehl, und Wort für Work 
von ihm diktirte felgende Verwahrung nieder⸗ 
geſchrieben. Da mir durch Depeſche vom Heu⸗ 
tigen von Sr. Eminenz dem Herrn Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Grafen Auersperg, der im Namen 
Ar. Majejtät des Kaiſers von Dejterreich die 
kaiſerliche Feſtung und Truppen befehligt, mit: 
getheilt worden iſt, daß wegen des Begebniſſes 
mit dem Herrn Haußztmann Jankovich vom Mes 
giment Erzherzog Franz Karl von der e 
des Zapfeuſtreichs Abends bis zur Reveille 
Morgens oſterreichiſche Patrouillen in ange⸗ 
meſſener Stärke denjenigen Theil, der Stadt 


durchſtreifen ſollen, nen We e die Kaſer⸗ 
0 u 


nen und die vertchietenen Wohnungen der Of⸗ 
fiziere, das Schl und dil Kun eke DER e 
kommandantſchaft befinden; da ich der Anſicht 
bin, daß eine ſolche Thatſache durchaus unge⸗ 
ſetzlich und den ach dem Wiener Vertrag Nat 
gefundenen Vereinbarungen und der nachfolgen⸗ 
den langen Praxis zuwiderlaufend iſt: ſo lege 
ich in meiner Eigenſchaft als apoſtoliſcher Le’ 
gat dieſer Stadt und Provinz, da ich die gehei⸗ 
ligten Rechte des heil. Stuhles unverletzt er⸗ 
halten will, feierlich und in beſter Form Ver⸗ 
wahrung ein gegen die Ungeſetzlichkeit einer ſol⸗ 
chen Thatſache und jeder weitern Handlung, die 
zum Nachtheil eben jener Rechte und der mei 
ner Verwaltung und meinem ug anvertrau⸗ 
ten päpſtlichen unterthanen angen werden 
könnte, und das Alles, um mich de bien 
meines Amtes zu entledigen und in Erwartung. 
der allerhöchſten Entſchließungenz und da, 5 i 
Vorgang mit dem Herrn Hauptmann Janko 100 
nicht bewieſen iſt, und wenn er auch bewieſen 5 
wäre, nicht zu der getröffenen Maſtregel, die 
ganze Stadt durchſtreifen zu laſſen, noch zu dem 
Andern berechtigen kann, was in der ſehr 15. 
ehrlichen Depeſche Sr. Excell. des Herrn 0 2 
marſchall⸗Lieutenants enthalten iſt, wovon ich 
mir vorbehalte der Regierung Mittheilung zu 
machen; ſo erneuere ich auch um deſſent 101 78 
aus den oben genannten Gründen die eingelegt 
Verwahrung, da ich jene Rechte, wie He dent 
heiligen Stuhl stets zuſtauden und immerdar 
zuſtehen, jederzeit unverletzt und gewahrt wiſſe 
will. So hat Se. Eminenz in der ‚beiten, u 
wirkſamſten Form des Rechts und Geſetzes 1 
erklärt und verwahrt und dabei den Willen 
Befehl ausgeſprochen, daß von gegenſbärtiger 
Verwahrung das Original in meiner Regiſtra⸗ 
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dem Staatsſekretariat, der öſterreichiſchen Mi⸗ 
litärkommandantſchaft, der hieſtgen Gemeinde 
und der hieſigen apoſtoliſchen Legation zum 
ewigen Andenken zugeſtellt, werde. Gegenwärs 
tiger Akt iſt geſchehen, geleſen und mit lauter, 
klarer und vernehmlicher Stimme verkündigt 
worden von mir, dem Notar im Schloſſe von 
ara ꝛc., in Gegenwart des Herrn Advokaten 
aminio Bottoni und des Herrn Doktor Franz, 


7 


cesco Carletti, Grundbeſitzer, als Zeugen, die 


ſich mit Seiner Eminenz unterzeichnet haben.““ 
(Folgen die Unterſchriften.) Di 

Es haben ſo eben folgende Ernennungen zu 
nuledigten Leggrenſtelen ‚ftattgefunden; zum gerede 
Ancona iſt Monf. Ricci, dermalen Legat in Civitavecchia; 
an deſſen Statt Monſ. Buccioſanti, dermalen Legat 
von Benevent; zum Legaten in Orviette Monſ. Totraca, 
derzeit Legat von Camerino; an deſſen Stelle Monſ. 
Giraud, Kanonikus der Vatikanskirche ꝛc. und G 
Legaten von Benevent der Hausprälat Monf. 9 2 
miceig ernannt worden. — Während bei allen Geſchaft Zu 
männern, Advokaten und Kriminaliſten von Fach die 


Meinung ſich mehr und mehr befeſtigt, daß eine tegels 
mäßig organiſirte Verſchwörung, deren Ausbruch auf 
den 17. Juli anberaumt geweſen, nie beftanden habe, 
ſcheint man höheren Orts die Sachlage ganz anders zu 
beurtheilen. Monſ. Morandi fol ſich mehr als ein“ 
mal mit dem Erfund ſeiner Unterſuchungen höchlichſt 
zufrieden erklärt haben. In voriger Woche allein 
hat er achtzig Perſonen, die ſich in politiſcher Haft 
befinden, verhören laſſen. Vergangenen Freitag war er 
nicht bloß früh bei Sr. Heiligkeit zu der gewöhnlichen 
Audienz, ſondern kehrte ſelbigen Tags nach Empfang 
der Poſt noch einmal nach dem Quicinal zurück. Man 
behauptet mit Gewißheit, daß jener Pfarrer, den man 
von Ancona hierher gebracht, viel Licht über die wahre 
Lage der Dinge verbreitet habe. — In Bologna hat 
es wegen eines grringen Getteideaufſchlags Ruheſtörun⸗ 
gen gegeben, dei welchen zwel Unterhändler getödtet wor⸗ 
den find. Die Unruhen find bald geftillt worden; man 
ſcheint aber das gemeine Volk, welches man Geldbe⸗ 
ſtechungen zugänglich glaubt, ſcharf zu überwachen. — 
In Forli ſollte der berüchtigte Virginio Alpi aus 
Faenza, deſſen Erſcheinen in verſchiedenen Städten Ita⸗ 
liens von Unruhen begleitet war, feſtgenommen werden, 
allein auch dieſes ſaubere Subjekt hat ſich durch die 
Flucht gerettet. (A. A. 3.) 
Vorgeſtern aus Spoledo hier eingetroffenen amt⸗ 
lichen Nachrichten zufolge iſt dort am 4. Aug. eine 
Conſpiration zwiſchen einem Theile der Garniſon und 
einigen bei nächtlicher Stunde öfter mit dieſen in einem 
abgelegenen Stadttheile conferirenden Fremden entdeckt 
worden. Jene Fremden, die uns nicht weiter bezeichnet 
werden, hatten Zeit und Mittel, der auf fie aufmerk⸗ 
m gewordenen Polizei zu entkommen. — Aus Flo⸗ 
. hören wir, daß die Aufregung der Gemüther im 
ganzen Lande je länger je mehr fortdauert. So be⸗ 
ſonders n Siena, wo der unglückliche Student Pe⸗ 
tronlei an den Folgen der Verwundung durch einen 
Gendarmen in vergangener Woche ſtarb. Alle Klaſſen 
der Bevölkerung Sienas waren am 2. Aug. bei ſeiner 
Beerdigung repräſentirt; ſelbſt die Gendarmerie hatte 
eine Summe Geld zur Seelenmeſſe für das Heil des 
Verſtorbenen zuſammengebracht. Ein Marmordenkmal 
mit einer langen Inſchrift ſoll ſich über ſeiner Ruhe⸗ 
ſtätte erheben. Das Volk wird mit ſeinen Bitten 
immer ernſtlicher; es weiß, daß der Großherzog von 
außerordentlich nachgieb iger Natur iſt, und hofft we, 
nigſtens ſeine Wünſche in Bezug auf die Errichtung 
einer Nationalgarde nach dem Muſter der von Pius IX. 
geſchaffenen von ihm berückſichtigt zu ſehen. Dabei 
aber iſt die Oppoſition des Civils gegen das Polizei⸗ 
militair in Toscana in dieſem Augenblicke allgemein. 
Am 29. Juli kam es zwiſchen beiden Theilen in Li⸗ 
vorno, wo ſechs Carabinieri mit ſechs Bürgern in 
Streit geriethen, zu Händeln, in denen Blut floß, ein 
Carabiniere ſchoß dem einen der ſtreitenden Bürger 
eine Piſtelenkugel in den Fuß. Das ſich zuſammen⸗ 
ettende Volk mußte mit Gewalt auseinander getrieben 
werden. Doch wurde die Ruhe in den nächſten Tagen 
nicht weiter geſtört. (D. A. Z.) 
65 Nom, 12. Auguſt. In Ferraca ſelbſt 
iſt es zwiſchen der öſterreichiſchen Beſatzung und 
den Einwohnern in vergangener Woche zu Exceſſen 
gekommen, welche das Schlimmſte für die Zukunft 
fürchten laſſen. Die darüber in Rom verbreiteten Nach: 
richten haben die Animoſität des Volkes gegen hier woh, 
nende öfterreichifche Unterthanen bis zu dem Grade geſteigert, 
daß mehrere junge Römer dreimal den von allen in 
Mom lebenden Deutſchen geſchätzten Geſandtſchaftsratz 
der öſterreichiſchen diplomatiſchen Miſſion beim heil. 
Stuhl, Baron v. Ohms, mit gezogenen Meſſern 
nachſchlichen, um ihn in einer entlegenen Gaſſe über 
die Seite zu ſchaffen. Das Ihnen hier Reſerirt 
theilte Baron v. Ohms einem gemeinfchaftlichen Freunde 
ſelbſt mit. — Wenn verſchiedene neapolitaniſche 
Correſpondenzen in deutſchen Blättern glauben machen wol⸗ 
len, die Vorfälle in Cala brien ſeien nur Ränkegeſchichten, 
fo lügen fie. Gründen fie aber ihre Abſtraktionen 
auf Scheinberichte der Art, wie: „der König von Neapel 
ſehe, bei all dieſem Tumult feine Reife im Süden ru⸗ 


\ 
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hig fort, weshalb die Unruhen nicht von Belang ſein 
könnten,“ ſo erklärt ſich das leicht, wer da weiß, daß der 
König von Neapel überaus gern den esprit par force ſpielt. 
Bei dergleichen Spielen iſt freilich viel Schein, doch we: 
nig Sein. Im Verein mit Oeſterreich hat Neapel durch 
feinen hieſigen Geſandten Grafen Ludolph eine Be: 
ſchwerde gegen die römiſche Publiziſtik beim Papſt einge⸗ 
reicht. 
hieſiger Blätter haben geſtern bekannt gemacht, daß das 
Staatsſekretariat eine würdevolle Antwort an jene zwei 
Mächte ertheilt und ihnen verſichert habe, daß die An⸗ 


Die vorzüglich angeklagten drei Redakteure 


geklagten nur das Wohl des Vaterlandes im Auge 
hätten. Doch iſt geſtern Graf P. Ferretti-Maſtai, Ma⸗ 
jor in Napoleons Armee in den Jahren 1809— 1812 
in Deutſchland und Bruder des gegenwärtigen Cardin; 
Staatsſekr., nach Neapel über Civita vecchia abgereiſt, 


um ſich mit dem dortigen Hofe über dieſen Punkt zu 


verſtändigen. 


t Venedig, im Auguſt. Der Wellenſchlag des 
politiſchen Lebens im Kirchenſtaat berührt bereits auch 
den kleinen Freiſtaat von San⸗Marino, jene Miniatur⸗ 
Republik, die ſogar die militäriſche Gewaltherrſchaft Na⸗ 
poleons verſchonte, welcher ihr vielmehr mit einigen Ka⸗ 
nonen ein halb ironiſches Geſchenk machte. Es ſcheint 
dieſem kleinen Staate der Ruhm vorbehalten zu ſein, 
den bis jetzt kein größerer erwerben wollte, nämlich der 
Ruhm der Abſchaffung der Todesſtrafe. Der 
Senat hat beſchloſſen, ein neues Strafgeſetzbuch ausar⸗ 
beiten zu laſſen, worin auf alle Fortſchritte der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und der Humanität überhaupt ſorglältig 
Rückſicht genommen werden ſoll, und hat zu dieſem 
Zweck den derühmten Advokaten Mancini in Rom mi 
der Ausarbeitung eines auf ſolche Grundlagen baſirten 
Strafkodex beauftragt, in dem auch die Todesſtrafe ver: 
ſchwinden ſoll. — Durch ein Motuproprio aus Schön⸗ 
brunn hat die Kaiſerin Maria Louiſe als Herzogin von 
Parma dem Grafen Bombelles ermächtigt, in der 
Organiſation der herzoglichen Regierung einige Verän⸗ 
derungen zu treffen, womit haupt ſächlich die Erhebung 
des Raths Dr. Oneſti vom Reviſionshofe zum Gen: 
raldirektor der Polizei und die Beiheiligung des Staats: 
Rathes Ferrori bei der Theater⸗Verwaltung bezweckt 
wurde. — In Lucca, wo bekanntlich eine Art von 
Verfaſſung beſteht, denn der Herzog ſpricht in ſeinen 
Erlaſſen von unumſchränkter Gewalt und ignorirt den 
geſetzlichen Verſaſſungsſtand ganz und gar. In dem 
Motuproprio von St. Martino wird die Auflöjung des 
Corps der Carabiniere, welches bis jetzt den Sicher⸗ 
heitsdienſt verrichtete, angeordnet und dafür eine Ab 
theilung Dragoner errichtet, der fortan die Ausübung 
der Polizei anvertraut iſt. Der Geiſt, wie er in den 
Carabinieren lebte, ſcheint dem Herzog und ſeinem Re⸗ 
gierungsplane nicht angemeſſen geweſen zu ſein und es 
wurde darum die Schopfung eines neuen Werkzeugs 
räthlich befunden. — Die Truppenverſtärkungen ſind 
auf dem Marſch hierher, werden aber nur nach und 
nach eintreffen, um unnöthiges Aufſehen zu vermeiden, 
nachdem Einſchüchterungen nicht den erwünſchten Er⸗ 
folg gehabt haben. 
franzöſiſchen Kabinets legt dem Wiener Hofe eine ge: 
wiſſe Zurückhaltung auf, über deren letzte Motive man 
ſich indeß nicht täuſchen darf; im Fall es zum Aeußer⸗ 
ſten kommt, wird Oeſterreich keinen Moment zaudern, 
zum Aeußerſten zu greifen, um nicht allen Boden in 
Italien zu verlieren. — In Mailand wurde jüngſt 
ein Mann hingerichtet, der einen Mord begangen und 
ſoviel Stumpfheit beſaß, die Leiche wochenlang im 
Strohſack des eigenen Bettes zu verbergen und all⸗ 
nächtlich auf feinem Opfer zu ſchlafen. 


Turin, 10. Auguſt. Daß ſich der Herzog von 
Lucca nach Maſſa zurückgezogen habe, beſtätigt ſich 
nicht, mithin können die Bedenken, welche die toskani⸗ 
ſche Regierung gegen eine fremde Intervention in die 
luccheſiſchen Angelegenheiten erhoben haben fol ſich nur 
auf Vorausſetzungen gründen, die bis jetzt nicht einge⸗ 
troffen ſind. (A. A. 3.) 


Neapel, 7. Auguſt. Es erſchien heute ein De⸗ 
kret, nach welchem 20 kalabreſiſche Räuber (die 
vier Anführer heißen: Natale Faraca, Buonfiglio, Scar⸗ 
celli und Lopez) aufgefordert werden, ſich binnen 14 
Tagen in Cofenza zur Unterſuchung zu ſtellen, widri⸗ 
falls fie für vogelfrei erklärt und Diejenigen, welche ſie 
tödten, von der Regierung belohnt werden ſollen. 


* * * 


Osmaniſches Reich. 

Der „Oſſervatore Ae es nach Korte: 
ſpondenz⸗ Berichten aus Durazzo in Alban en vo. 
26. Juli: Sadik Paſcha iſt am 22. Morgens von 
einer 3000 Mann ſtark en, Inſurgentenm icht in feinen 
Verſchanzungen angegriffen word n. Trotz ihres erbit⸗ 
letten Anſtürmens, nobei fie gegen 300 Mann verlo⸗ 
ren, und eine noch größere Anzahl Verwundete hatten, 


Darm⸗Geſchwüre 1. m 
Die Haltung des engliſchen und | 
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wußten ſie ſich 5 inen vier Stunden ba: 
von entfernten O t zurückziehen. Gegen 50 derſelren, 
welche ſich in eine Mofree von Veualiſti geworfen 
bitten, mußten ſich den von 500 Dibranern unterſtüt⸗ 
ſen worden war. Man glaubt, daß die Ii rgenten, 
aller Vorräthe e' mangelnd, kaum Stich halten, dürften. 
Dſchuleka weilt auf der alten Sl. Der Komman⸗ 
dant von Tiranna, Sulemman Bey, iſt von, Biro ia 17 
dahn zurück etehit, a ährend die zur Uederre hung der 
Landesbeſchwerden gegen feine Bedrückungen argeſendes 
ten Ae ſeſten der Städte von Seile des Rumeli al 
Unruheſtiftet zurückd halten wurden. In Tirana wird 
8 nee e e in Bitola, C raia und 
Duraz;o werden bezahlte Aushi fsirurpen a en, 
um nach Betati und Ocrid : 1e 19 50 a 
det Seraskier feine Streükrͤf e konzenteiren will. Es 
find Melr ungen eingegangen, daß die Bepö kerangen 
von Matia und Ditra aufgeſtanden find und Mi ne ö 
machen, ſich den Rebellen Theſſaliens anzuſchließen. u 
Origes Blatt meldet ferner nach einer Ke pen! 
denz aus Durazzo vom 28. Juli: Die Inſurgente 
des Bezirkes voa Dibra haten die Hier jener 500 
Aushilis⸗Milizen in Brand geſteckt, welche bei Beralti 
gegen de Aufrührer gekämpft ha ten. Dſchuleka ift am 
20. Juli rei tem Dorf Peſſopia bei Argyrocaſteo von 
den tü kiſchen Ter ppen geſchlgen worden, und er hatte 
mit wenigen der Seinigen die Flucht ergriffen. So 
wie die Joſurg nten von Matia und Dora de Mies 
derlage des Dichul ka und jene der Bewehner von 
Vallona erfuhr.n, zeigten fie keine Luck mehr, ihr Gi 
but zu verlaſſen, doch weigerten fie ſich deſtänd g, ſiy 
der Konftitutton zu unterwerfen, Der Setaskier kente 
nach Bıolia zurück und läßt die Chauff en ups 
rren, wahrſcheinlich um fpiter mit Vertärkungen zur 
Herſt lung der Ruhe h. beizuziehen. Der Ko nan⸗ 
dent von Tiranna mit 500 Man; und der Anführer ' 
dir Mitidten mit 6 bis 800 Maan ziehen nach Me 
rati. Wiewohl die Bewegungen der Regierungstrup⸗ 
pen khr langſam find, fo glaubt man dennor, d 
die Inſurgen en, durch die wi derholten Niederlagen 
entmuthigt, keinen biocutenden Widerſtand mehr leiſten 
werden. — 


ten Milizen ergeten, nachdem die Mofchre niedergeſchoſ⸗ 
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Breslau, 21. Auguſt. In der beendigten Woche 
find (xcluſive 1 Todtgeborner und 3 im Waſſer Ver⸗ 
unglüdter) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 39 
männliche und 32 weibliche, überhaupt 71 Perſonen. 
Unter dieſen ſtarben: an Abzehrung 5, an Altersſchi⸗äche 
4, an Bruſtübel I, an Blutflecken 1, an Ausſchlag 1, 
an Zahnruhr 1, an Hirnentzündung 3, an gaſtriſchem 
Fieber 1, an Nervenfieber 4, an theumatiſchem Fie⸗ 
der 1, an Zehrſieber 1, an Gicht 1, an Keuchhuſten 
2, an Krämpfen 14, an Lebensſchwäche 1, an Lun⸗ 
genlähmung 3, an Unterleibsleiden 1, an Schlagfluß 
3, an Stickfluß 1, an Darm⸗Schwindſucht 1, an Lun⸗ 
gen⸗Schwindſucht 6, an Unterl ibs⸗Schwindſucht 3, an 
Bruſt⸗Waſſerſucht 3, an allgemeiner Waſſerſucht 6, 
an Rückenmarkleiden 1, an Darmerweichung 1, an 


Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: unter I Jahre 20, von 1 bis 5 Jahren 11, von 
5 bis 10 Jahren 4, von 10 bis 20 Ihren 5, von 
20 bis 30 Jahren 6, von 30 bis 40 Jahren 2, von 
10 bis 50 Jahren 7, von 50 bis 60 Jahren 4, von 
60 bis 70 Jahren 3, von 70 bis 80 Jahren 6, von 
80 bis 90 Jahren 3. Fig MM 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier ans 
gekommen: 72 Schiffe mit Brennholz, 31 Matät⸗ 
ſchen, 9 Schiffe mit Eiſen, 4 Schiffe mit Kalkſt. inen, 
2 Schiffe mit Kalk, 1 Schiff mit Kalkaſche, 1 Schiff 
mit Butter, 1 Schiff mit Roggen, 10 Gänge Stamm- 
holz, 2 Gänge Eiſen bahnſchwellen. 109 

Der heutige Waſſerſtand der Oder am hieſigen 
Ober⸗Pegel iſt 16 Fuß 4 Zoll und am Unter⸗ Pegel 
2 Fuß 5 Zoll, mithin iſt das Waſſer am erſteren um 
L Fuß 5 Zoll und am letzteren um 3. Fuß 5 Zoll 
wieder gefallen. 4 e 4 


Breslau, 21. Aug. Am 18. d. M. Vormittags 
um 10½ Uhr sand der bei dem Branntweinbrenner 
Pohl dienende Brennknecht Höflich in dem Hofe des 
Hauſes Nr. 2 in der Mathias⸗ Straße, neben dem 
Schwar,viehſtalle, die verwirtw. Bäckerm. iſter Chriſtiane 
Kuiſche, geb. Dollmann, beſinnungslos und aus ener 
Wunde am Kopfe ſtark klutend, am Boden legen. 
Neben ihr befand ſich eine umzgeſtürzte Leiter. Bei 
geſchehener Nachfrage ergab ſich, daß die Kutſche, 
welche bei einer im Haufe wohnenden Frau Bedꝛenung 
macht, beauftragt werden war, eine über dem Schwarz 
viehſtalle bele ene Holzkammer zu reinisen. In dieſe 
Holzkammer kann man nur mittelſt einer Leiter vom 
Hoſe aus g langen, und 46 unterliegt keinem Zweif l. 
daß die Kuͤtſche, cine alte Frau von 88 Jahren, dei 
dem Auf- oder Abſte gen an der Leiter, die nicht ge⸗ 
horig feſtgeſtelt worden fen mag mit dieſer umgeſtürzt 
FCortſetzung in der zweiten Beilage.) ; 


8 


R, 


2 


W 


* Ir a 

und auf dieſe Art verunglückt iſt. Es wurde zwar ſo⸗ 
fort ärztliche Hilfe herbeigerufen, indeß gelang es nicht, 
die Kutſche zum Bewußtſein zurückzurufen. Ihr Bus 
ſtand wird für ſehr gefährlich gehalten und an ihrer 
Wiederherſtellung gezweifelt. — Am 13. d. M. Vor 
mittags fand ein Schiffer auf der Viehweide vor dem 
Nikolalthor, ohnweit der Militär: Schießſtände, einen 
Ueberrock. Eine in demſelben befindliche Teſtaments⸗ 
Ausfertigung führte bald zur Ermittelung des Eigen⸗ 
thümers, jedoch auch zu der traurigen Ueberzeugung, 
daß Letzterer jedenfalls fein Leben freiwillig in den 
Wellen geendet habe. Der Rock wurde als das Eigen⸗ 
ei eines 12 5 Victualienhändlers anerkannt, der 
eit einiger Zeit Zeichen von Schwermuth geäußert, 
weil der Inhalt eines Teſtamentes deſſelben, beffen Aus: 
fertigung noch in der Rocktaſche aufgefunden wurde, 
nicht zu ſeinen Gunſten ausgefallen war. Er hatte 
ch am 13. d. M. Morgens zeitig entfernt, ſoll noch 
1 ar aun d 15 10 0 zu zweifeln, 
daß er den Tod geſucht und gefunden hat. — An 
dale Tage ereignete ſich ein anderer bedauerlicher 
Unglücksfall. Zwei Feilenhauerlehrlinge in der Katha⸗ 
rinenſtraße Nr. 7 hatten ſich am gedachten Tage, aus 
2 Grunde 0 noch 9 1 5 5 15 1 
erkſtatt ihres Lehrherrn mit Feilen geworfen. ine 
derſelben, ſehr ſpitzig, hatte den Lehrling Kunze an den 
Unterleib und unglücklicher Weiſe fo heftig getroffen, 
daß Kunze eine tiefe Wunde davon trug. Er wurde 
alsbald in die Wohnung feiner Mutter gebracht und 
die Hülfe eines Arztes und Wundarztes herbeigerufen. 
Die Wunde iſt aber ſo ſtark und ſo gefährlicher Art, 

daß an dem Aufkommen des Kunze gezweifelt wird. 
Am 15. d. M. Abends waren zwei Tagelöhner in 
einem unweit der Klingelgaſſe, in der Ma thiasſtraße 
belegenen Garten als Wächter anweſend. Jeder der⸗ 
ſelben hatte ſich mit einem Piſtol verſehen, welches 
ſie geladen hatten und zum Zeitvertreib ab ſchoſſen. 
Ooſchon dies an und für ſich bei der unmittelbaren 
Nähe von Gärten, Wegen und bewohnten Gebäuden 
verboten iſt, hatte einer der Wächter auch noch die dop⸗ 
pelte Unvorſichtigkeit begangen, in das Piſtol mehrere 
kleine Steine einzuladen und dieſelben nicht in die Luft, 
ſondern nach der Gegend der Klingelgaſſe zu abzufeuern. 
Eine hier vorübergehende Frau würde von dem Schuſſe 
getroffen und verwundet, zum Glück jedoch nicht ge⸗ 
I fe a menen Wa 
Geſicht und an der Bruſt davon trug. ie Un⸗ 
terſuchung wegen dieſer groben Bapriöpigeeit iſt übri⸗ 

gens eingeleitet. n BBresl. Anz.) 
n — 19. Auguſt. Der zweite Rechnungs⸗ 
Abſchluß der Allgemeinen Preußiſchen Alter⸗ 
et — ser vom Ben 
bis ul. Juni „weiſt trotz der ungünſtigen 
Zeitverhältniſſe, die im verfloſſenen Jahre eine raſchere 
Ausbreitung des ſchätzenswerthen Inſtitutes hemmten, 
eine Zunahme nach: der Geſellſchafts-Mitglieder von 
120 auf 176, der Geſammtfumme der Einlagen von 
38,436 Athle. auf 65,058 Rthlr. und der Verſiche⸗ 
ee auf 201,184 Becher. Bon ven 176 Mies 
Slim > Sammler mit 25,972 Rthlr. Ein⸗ 
39,085 nd 34 Penſionaire mit einem Kapital von 
ger Athlr., welche theils als Sammler eingetreten 
= bereits zum Penſionsgenuß gelangt, theils durch 
aareinlagen im höheren Lebensalter alsbald als Pen 
* aufgenommen worden ſind. Der Reſervefonds 
die von 256 Rthlr. 22 Sgr. auf 745 Rthlr. gediehen, 
ne mme der bis zum 30. Juni verficherten Pen⸗ 
ö n beträgt halbjährlich 2079 ½ Rthlr., die den 
na Minlern von dem abgelaufenen Verwaltungsjahre 
ber. 3 zöhe ihrer Kapitalseinlagen und nach Maßgabe 
Bi eit der Leiſtung ihrer Einlagen reſp. Nachzahlun⸗ 
für duduſchreibende Dividende 4 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
1 Hundert der Einlage und die den Penſiongi⸗ 
vide ei; Ueberſchuß an Zinſengewinn auszuzahlende Di⸗ 
m nach Maßgabe der von ihnen bezogenen Pen⸗ 
1840 pet., welche unter die bis zu Ende des Jahres 
Ve bei etretenen penſionsbeziehenden Mitglieder zur 
he theilu g kommen. — Der Bericht enthält von vorn⸗ 
benin, das Geſtändniß, daß — unbeſchader der erreich⸗ 
ce ſultate — für die gehörige Würdigung der Vor⸗ 
8 e und der Verbreitung der Geſellſchaſt noch ſehr 
Zu wünſchen übrig bleibe. So löblich und ver⸗ 
genie es erſcheint, wenn der Vorſtand von den trü⸗ 
S. 0 en Einbildungen, mit denen die Vorliebe zu einer 
Agtee und eine innige Ueberzeugung von deren Wür⸗ 
ſeibſt ſo leicht auch klare Köpfe verblendet, weder ſich 
in bum Fangen nehmen läßt, noch dieſelben als Köder 
ſchaſten Orichte auswirft — worin ähnliche Geſell⸗ 
niß mit Großes leiſten —, ſo iſt doch jenes Geſtänd⸗ 
einer gewiſſen Verzagtheit, die uns befremdet, 
i ir haben niemals geglaubt, daß es der 
en, geimrteler und umfangreicher, as wirklich geſche⸗ 
ngen werde, feſten Fuß zu faſſen. Die ges 
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ufer € Reſultate ſtehen nicht unter, ſondern über ein Citat über das Bergwerksproletariat in Schleſien 


unſerer Erwartung, indem wir erwägen, daß ſich die 
Anſtalt von anderen weſentlich dadurch unterſcheidet, 
daß die Verſicherung darin nicht ein Gegenſtand der 
Spekulation iſt und als ſolcher weder angelegt noch | Titel: „Zur Geſchichte des Berwerksproletariats in 
benutzt werden kann. Der Vorſtand hat von mehreren Schleſien“ enthalten iſt. Jeder verſtändige Menſch hat 
Punkten des Statuts eine Anwendung gemacht, die | fo viel Urtheil, daß er für's Erſte erkennt, was ein 
der Ausdehnung der Anſtalt jedenfalls günſtig ſein Auszug iſt, und daß er fürs Zweite weiß, daß man 
wird. Der Bericht giebt davon Rechenſchaft. Beim mit einem ſolchen Auszuge nichts anders bezwecken will, 
Eintritt von Sammlern wird in Fällen, wo der Ge- als die Leſer eines Blattes auf den Original⸗Artikel 
burtsſchein nicht ſofort herbeigeſchafft werden kann, von ſeines beſonderen Intereſſes wegen hinzuweiſen und der 
deſſen ſofortiger Einlieferung abſtrahirt, vorbehaltlich, Beachtung zu empfehlen. Aus der oberſchleſiſchen Bes 
daß die Einreichung oder der Erſatz durch einen glaub- richtigung aber erhellt, daß der Verfaſſer dieſes ſaubern 
würdigen Nachweis über das Alter vor Beginn des Machwerks weder jenes noch dieſes erkannt hat, daß 
Penſionsbezugs geſchieht. Damit auch dem weniger er mithin zu den Zeitungsleſern gehört, die nicht wiſſen, 
Bemittelten möglich werde, mit kleinen Erſparniſſen was fie leſen und auch oft leſen, was ſie gar nicht 
für das höhere Lebensalter zu beginnen, iſt das Minimum wiſſen. Jeden andern Berichtiger, der ſich uns auf 
der erſten Einlage auf 10 Rilr. feſtgeſetzt, jede weitere Ver⸗ eine anſtändige und verſtändige Weiſe gegenübergeſtellt 
bindlichkeit zu Nachzahlungen im Laufe des erften Beitritts⸗ [hätte, würden wir ohne Weiteres auf den Originalauf⸗ 
Jahres freigeſtellt und werden nur fo visle Verwaltungs- ſatz im Volksſpiegel hingewieſen und von ihm mit Ver⸗ 
gebühren gefordert, als Thaler» Einheiten gezahlt werz | gnügen Zurechtweiſungen angenommen haben, wenn 
den. Ferner iſt in Beziehung auf die Beſtimmung, ſolche ſich überhaupt herausgeſtellt hätten. Aber unſer 
daß die Penſion nicht unter 25 Rthl. betragen und Gegner hat ſich bei Beſprechung eines ernften und hoch⸗ 
von dieſer Summe an immer nur um je 25 Rthl. er⸗ wichtigen Gegenſtandes in nicht ſehr honetter Manier 


höht werden darf, auf die Bequemlichkeit der leichteren benommen und ſolche Unkenntniß gezeigt, daß wir es 
| der Mühe werth halten, mit ihm in die Schran⸗ 


enthaltend, Bezug nimmt. Dieſes Citat haben wir zur 
Zeit einem Aufſatze entlehnt, der im Gten Hefte des 
„Volksſpiegels“ (bei Ed. Trewendt) unter dem 
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Berechnung Verzicht geleiſtet, nachdem die Erfahrung mehr⸗ 

fach gelehrt hat, daß an kleineren Orten und für Per⸗ ken zu treten. 

ſonen, welche anderweitig Unterftügung genießen, oft f * 

eine fehr kleine jährliche Beihilfe zu den Subſiſtenz⸗ a eaten 

mitteln wünſchenswerth iſt. Hiernach werden fortan Die Wiederholung von „der Zigeuner“ fand bei 

auch die Wünſche ſolcher Perſonen berückſichtigt, die für | mittelmäßig beſuchtem Hauſe ſtatt, und wir wollen 
weiter nicht viel Worte darüber verlieren, da dem Stil 
hoffentlich nicht mehr die Ehre zu Theil wird, auf un⸗ 


kleinere Penſionen als 25 Rthl. eine Verſicherung be⸗ 
ſerem Theaterzettel zu ſtehen. Da hinauf kommt al⸗ 


antragen, oder die nach Maßgabe ihrer Wi ch 
ü ie nicht mi 

Rthl., alſo ſolche Penſionen wünſchen, die kite pd e en 0 

fällt. — Für die Mängel des Stückes aber find bie 


25 aufgehen. In Bezug auf § 10 des Statuts end⸗ 
lich und die durch denſelben veranlaßten Mißverſtänd⸗ 
niſſe wird bemerkt: „Der Inhalt des § 10 ließ glau⸗ 
ben, daß die Geſammteinlage, welche nach der bei⸗ 
gehefteten Tabelle berechnet und in den Sammelſchei⸗ 
nen ausgedrückt iſt, bis fünf Jahre vor dem Tage, 
mit welchem die Penſionsberechtigung eintritt, gezahlt 
ſein muß, und daß eine Vollzahlung der Einlage kurz 
vor dem Penſtonsgenuſſe unzuläſſig iſt. Wegen dieſes 
Punktes halten wir uns zu einer Verſtändigung ver⸗ 

pflichtet. Vermöge der urſprünglichen Tendenz, welche 

die Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft hat, ein Sparkaſſen⸗ 

Syſtem für jüngere Perſonen zu werden, welches in 

ſich die Elemente einer ausgedehnten Penſionsanſtalt 3 2 
enthalten Toll, iſt man bei Begründung der Geſellſchaft “ Allein Hr. Grois zeichnet feine Bilder mit 
der Anſicht geweſen, daß es den Mitgliedern angenehm ſchönen lebhaften Farben, daß auch das Gewöhnlit 
ſein würde, wenn ihnen durch die Beſtimmung, fünf Reiz bekommt. Was wir über dieſen Se 


Schauſpieler nicht verantwortlich, und man muß es 

vielmehr ſowohl den Wiener Gäſten als Hrn. Wohl⸗ 
brück rühmlichſt nachſagen, daß ſie uns trotz der Kaiſer⸗ 
lichen Langweiligkeit ergötzliche Unterhaltung verſchafft 
haben. N ER 
Nicht viel beſſer verhält es ſich mit der am Frei⸗ 
tag ſtattgehabten Vorſtellung. Die Vorzüge der Dar⸗ 


ſtellung müſſen für die Magerkeit der Stücke entſchä⸗ 
digen. Das Genre⸗Bild „'s letzte Fenſterln“ giebt 
eine rührende Abſchiedsſcene, und die Fortſetzung „drei 
Jahre nach'm letzten Fenſterln“ ein fröhliches Wieder⸗ 
ſehen. N 


ie= 
ler nach feinem erſten Auftreten geſagt, konnen ji 
auch heute nur wiederholen. Er ſchlägt die wohlklin⸗ 
gendſten Töne des Gemüthslebens an, er verarbeitet 
den Charakter zu einer durchweg individuellen Erſchei⸗ 
nung, ohne auch nur einen Moment in Uebertreibung 
und Affektation zu verfallen. a 

Dem Bauerleſchen Luſtſpiele „die Bürger in Wien“ 
ſteht es auf der Stirne geſchrieben, daß es ganz und 
gar für den „Meiſter Staberl“ komponirt iſt. Alle 
anderen Figuren find hohl und leer. Dieſer Staberl 
aber verlangt einen Schauſpieler, wie Hrn. Scholz, 
um mit Wirkſamkeit aufzutreten. Schon die bloße 
Erſcheinung dieſes Schauſpielers iſt von komiſcher Wir⸗ 
kung, und der Verfaſſer muß nothwendiger Weiſe auf 
eine ſolche Perſönlichkeit gerechnet haben, n 
nur irgendwie einen Erfolg ſeines Stückes verſprechen 


Fähre vor dem Antritt der Penſion die volle Einlage 
gezahlt zu haben, die Verpflichtung, mit ihren Nach⸗ 
zahlungen nicht zu ſehr im Rückſtande zu bleiben, auf⸗ 
etlegt würde. Da jedoch der Zeitpunkt des Penſions⸗ 
bezugs von jedem Mitgliede nach Belieben früher oder 
ſpäter beſtimmt werden und es Niemandem benommen 
ſein kann, gegen Entrichtung der erforderlichen erhöhten 
Einlage zu jeder Zeit für den Genuß der Penſion be⸗ 
rechtigt erklärt zu werden, inſofern ein ſolcher Inter⸗ 
eſſent das 50ſte Lebensjahr zurückgelegt hat, ſo iſt auch 
von der Ausführung dieſer Beſtimmung abgeſtanden 
wordeß.“ Wir können den Wunſch, der Anſtalt nütz⸗ 
lich und förderlich zu werden, wie ſie es um ihres Sy⸗ 
ſtems und ihrer Organiſation willen wohl verdient, 
nicht beſſer realiſiren, als wenn wir zum Schluß auf 
die Vorzüge derſelben mit den Worten des Berichtes 


inweiſen: „Die Geſellſchaft gewährt ihren Mitglie- durfte. 2 
a Ik Vergrößerung ihres Sammelkapitals durch Beide Gäfte erhielten viele Zeichen des Beifall, 
Gewährung 1) eines möglichſt hohen Zinsfußes von und muß auch noch die recht brave Leiſtung der Mad. 
ihren Einlagen; 2) durch das Anrecht auf die von den Meyer rühmlichſt anerkannt werden. E 
geſtorbenen Sammlern hinterlaſſenen Kapitalszinſen als | 
Dividende; und 3) die Verſicherung auf eine bes 

ſtimmte lebenslängliche Penſion in minimo gegen a Spaziergänge, 3 
die bis zu einem gewiſſen Lebensalter angeſammelten (Breslau's Vorſtädte.) Die Vergnügungs⸗ 


Einlagen. — Was demnach nur die ausgedehnte Wohl⸗ 
thätigkeit der Ehrenmitglieder bei den (Liedkeſchen) Spar⸗ 
vereinen, was die Unterſtützung des Staats durch die 
Provinzial-Hilfskaſſen möglich macht, das wird durch 
die Prinzipien der Alter-Verſorgungs⸗Geſellſchaft aus 
ihrem eigenen Fundamente und aus ihren eigenen Mit⸗ 
teln in immer größerer Ausdehnung ermöglicht. Wäh⸗ 
rend die beſtehenden Sparvereine für die ärmſten Stände 
beſtimmt ſind, während die Sparkaſſen die Annahme 
von Kapitalien in deren Höhe ſehr beſchränken, iſt die 
| Alters Verſorgunge Geschlecht dazu angethan, dem gan⸗ 
zen Mittelſtande die Möglichkeit zu gewähren, ſich 
nach einem mäßigen, beſonnenen Leben eine ſorgenfteie 


plätze Breslau's liegen ſo ziemlich nach ganz entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen hin, und wer fie frequentirt, er⸗ 
langt gleichzeitig auch Kenntniß von dem Zuſtande de 
Vorſtädte, die das eigentliche Breslau umſchließen. 
Der Charakter dieſer Faubourgs aber iſt ſo verſchieden 
und gewiſſermaßen ſo hiſtoriſch prägnant, daß es nicht 
unintereſſant ſein dürfte, die einzelnen Eigenthümlichkei⸗ 
ten näher zu beleuchten. N 

Der Vorrang unter unfern Vorftädten gebührt ohne 
Zweifel der Sandvorſtadt. Nicht etwa der Anclen⸗ 
nität wegen, denn dieſe iſt bei uns nicht von Belang, 
und wir lieben vielmehr die kräftige und blühende Ju⸗ 


g 75 gend. Der Vorzug der Sandvorſtadt liegt in ihrer am 
Exiſtenz zu verſchaffen. meiſten ausgeprägten Eigenthümlichkeit, in der entſchie⸗ 
| 7 den charakteriſtiſchen Färbung, die fie an ſich trägt. 

a — Breslau, im Auguſt. Wir begegnen in Der ehrwürdige Dom mit den himmelhohen mer 


und den vielen kleinen Thürmchen bringt einen tiefen, 
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alters offenbart ſich in deſſen Bauwerken nicht minder, 
wie in den ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen. Ein Ges 
bäude wie unſer Dom erſcheint mir wie ein großes epi⸗ 
ſches Gedicht, in dem tauſend Mannigfaltigkeiten zu 
einem ungeheuren Ganzen verknüpft ſind, während ein 
modernes Gebäude einem Stücke der Madame Birch⸗ 
Pfeiffer zu vergleichen wäre — platt und einförmig. 
Der Anblick des Doms mit feinen perſpektiviſch in die 
Mauerdicke ſich einſenkenden Thüren, mit ſeinen ſchlan⸗ 
ken Abtheilungen, mit ſeinen Spitzgebäudchen, die alle 
in die Höhe ſtreben, mit feinen mannigfaltigen Verzie⸗ 
rungen, der Anblick von alldem erregt auf's lebhafteſte 
den Gedanken der Unendlichkeit in unſerem Innern, 
und ruft tauſendfache Beziehungen in unſerem Gemüthe 
wach. — Die ſtillen Gebäude rings umher, die faſt 
unbewohnt ſcheinen, das Kloster, das jenſeits der Brücke 
herüberblickt, die ſchmalen winkeligen Wege vollenden 
das Bild und geben dieſer Vorſtadt den düſter⸗religiö⸗ 
ſen Charakter des Mittelalters. Still und ernſt blicken 
die hohen Domesthürme auf das heitere Gewühl der 
nach Scheitnig Luſtwandelnden, als wollten ſie ſagen: 
„Eitel und vergänglich iſt Euer irdiſch Treiben, und 
wer für ſeine Ewigkeit beſorgt iſt, der trete hier unten 
ein, und ihm wird Gnade zu Theil werden.“ 
Einen ganz entgegengeſetzten Charakter trägt die 
auch am entgegengeſetzten Ende liegende Schweidnitzer 
Vorſtadt. Die moderne Denkweiſe hat ſich hier nach 
allen Richtungen hin gewiſſermaßen verkörpert. Den 
Mittelpunkt bildet der große und freie Tauenzienplatz 
mit vier breiten und freien Zugängen. Eine friſche 
Zugluft weht durch dieſe Vorſtadt, die Anlagen ſind 
breit und ausgedehnt, als wollten ſie den modernen 
Sinn andeuten, der keine Beſchränkung erdulden mag. 
Manche Anlagen, die da öfter unter Waſſer gerathen, 
mögen wohl nicht ohne Bedeutung für ſo manches 
Wäſſerige in dem modernen Weſen ſein. — Die Ge⸗ 
bäude find ſämmtlich von feiner Politur, doch nur zu 
Häufig mit einem äußeren ſchönen Tünch belegt, ohne 
innern Halt und Feſtigkeit. Eine kleine Kirche ſteht 
beſcheiden beiſeits, von vornehmen Gebäuden überragt, 
und gleicht einem ironiſchen Fragezeichen. Und wie es 
in unſerer Zeit mehr als jemals zu geſchehen pflegt, 
daß die grellſten Gegenſätze nebeneinander auftauchen, 
fo zeigt gegenwärtig auch unſer Tauenzienplatz ein neu⸗ 
erbautes, prächtiges Haus mit einem dicht ſich anſchlie⸗ 
ßenden Kinderhäuschen, die ſich nebeneinander wie Ele⸗ 
e Affe ausnehmen. — Die Gärten verſchwin⸗ 
immer mehr und mehr, und Häuſer wachſen em⸗ 
por, wo Bäume und Sträucher geblüht. Die In⸗ 
duſtrie hat nichts mit der Natur zu ſchaffen, und die 
Schweidnitzer Vorſtadt iſt ganz von Induſtrie einge⸗ 
ſchloſſen. An ihren beiden Flügeln pfeifen die eiſernen 
Zungen der induſtriellen Welt ihr gellendes Lied von 
den Eiſenbahnen. — Für unſere lebensluſtige Jugend 
dieſe Vorſtadt ein reicher Tummelplatz. Zunächſt 
eiß und Liebich; zwei Namen, die jeder Breslauer 
ſtets zuſammen nennt, wie man es etwa (sit venia 
verbo) mit Schiller und Göthe zu thun pflegt. Dieſe 
zwei Gärten ſind unermüdlich in der Concurrenz. In dem 
einen „italieniſche Nacht“, in dem andern „Morgen: 
konzert“, in dem einen „Blumenfeſt“, in dem andern 
„die Einweihung des Friedrich⸗Denkmals“, in dem 
einen „Damen frei“, in dem andern ſoll nächſtens 
ſogar das Abendbrot gratis verabreicht werden. Dort⸗ 
hin wandeln die blühenden Jungfrauen mit dem Strick⸗ 
ſtrümpfchen in der zarten Hand, dorthin eilen die zier⸗ 
lichen Jünglinge mit dampfender Cigarre im Munde 
und brennendem Feuer im Herzen. Harmlos iſt die 
Freude und billig das Entree. — Und welch reichliche 
Genüſſe bietet dieſes Stadtviertel nicht den Verehrern 
der ſchönen Kunſt! Sämmtliche Notabilitäten unferes 
Kunſttempels haben hier ihre Wohnſitze aufgeſchlagen. 
Wohin der Blick ſich auch nur wendet, ihm begegnet 
freundlich ein Muſenkind; ſo weit das Ohr nur zu 
e vermag, tönt ihm bekannte Melodie aus offenem 
Fenſter entgegen. Jedes Haus faſt iſt von klaſſiſcher 
Erinnerung. Von dort herab ſpricht die Jungfrau von 
Orleans die bedeutungsvollen Worte: „Johanna geht 
und nimmer kehrt ſie wieder!“; von hier erſchallen die 
Rachetöne einer Donna Anna; von dort das muntere 
Lied aus einem Vaudeville; von hier eine Bravour⸗ 
tie aus der Norma; von dort ein Monolog aus dem 
Fauſt; von hier ein Dialog aus dem „Zigeuner“ — 
dazu die Fenſterparaden von Jung und Alt, zu Fuß 
und zu Pferd, von Bürgerlichen und Adeligen — 
Schweidnitzer Vorſtadt! Das Leben iſt doch ſchön! 
Ein weniger fröhliches Bild gewährt die Vorſtadt 
jenſeits des Stromes — die Odervorſtadt. Wenn 
man aus dem früher genannten Viertel hieher gelangt, 
ſo glaubt man auf einen andern Himmelskörper ver⸗ 
fest zu fein. Verſchwunden find die Glaceehandſchuhe 
und die geſalbten Häupter, verſchwunden alle Klaſſizität 
der Kunft, verſchwunden aller Luxus der Reichen, hier 
herrſcht eine andere Kunſt — wie man täglich Brot 
erlangt, Die Bewohner dieſes Stadtviertels hätten 
gel zum großen Theil für die Einkommenſteuer ge⸗ 
ſtimm ſo wie die der Schweidnitzer Vorſtadt dagegen. 
Die ganze Anlage der Odervorſtadt iſt ungefällig, die 
Straßen ohne Symetrie und wie durch bloßen Zufall 
entſtanden, Tavernen und Tanzböden in Menge, wo 
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das Volk ſich amüſiren kann, wenn in der nahgelege⸗ 
nen Bürger⸗Reſſource fein Wohl berathſchlagt wird. — 
Keine Kirche iſt jenſeits der Oder zu ſehen, und mit 
Recht.“) x 

Die Nikolai: und Ohlauer Vorſtadt mögen mir ver⸗ 
geben, wenn ich ſie für heute übergehe. Ein Rendez⸗ 
vous ruft mich in die Stadt zurück, und ſo muß ich 
mir den Spaziergang dorthin für ein andermal vorbe⸗ 
halten. 


Das Siechenhaus in Breslau. 

Breslau ſo reich an Stiftungen für Arme und 
Kranke, hat eine neue erhalten, die eines Siechen⸗ 
hauſes; eine ſolche, deren ſich ſelbſt größere Städte 
nicht erfreuen. Ein Mann, der an ſich ſelbſt die Be⸗ 
ſchwerde des Siechthums durch eine lange Reihe von 
Jahren erfahren, der unlängſt verſtorbene Partikulſer 
Claaſſen hat eine ſehr bedeutende Summe für 
den gedachten Zweck legirt, durch welche es möglich 
wird, nicht allein für eine Anzahl Siecher zu ſorgen, 
ſondern ſogar ein eigenes Siechenhaus zu begründen. 
Vorläufig iſt für etwa 100 ſolcher Bedürftiger vorge⸗ 
dacht worden. Es iſt nun die dem Wohle Breslaus 
ſo nahe liegende Frage von vielen Seiten erwogen wor⸗ 
den, „wie dem Willen des edlen Stifters wohl 
am Beſten genügt werden könne?“ Nur ſchein⸗ 
bar leicht iſt dieſe zu beantworten. Wir kennen viele 
Anſtalten für Alte, für mancherlei beſondere Uebel, für 
Unheilbare mancher Art, wir kennen die Einrichtungen 
vieler Krankenhäuſer, und wiſſen, daß viele derſelben, 
auch manche Armenhäuſer, die Siechen in ſich aufneh⸗ 
men und verpflegen müſſen, es iſt uns gar wohl be⸗ 
kannt, daß in Breslau das Allerheiligen-Hoſpital und 
das Armenhaus eine namhafte Zahl Siecher, eben nicht 
zum Vortheil dieſer Anſtalten beſorgen müſſen, eben 
ſo daß ſich in unſerer Stadt eine nicht unbedeutende 
Anzahl Siecher befinden, welche beſſer in beſondern 
Anſtalten verpflegt werden möchten: viele dieſer Un⸗ 
glücklichen erforderten ſogar, wegen der Natur ihrer 
Beſchwerden und wegen des übeln Eindruckes, den ſie 
durch ihre äußere Erſcheinung auf andere Menſchen 
hervorbringen, daß man ſie von dieſen abſondere. Die 
Frage iſt alſo keinesweges ſo leicht zu beantworten wie 
es ſcheint; denn außerdem, daß es uns in der That 
an wirklichen Siechenhäuſern, aus denen und 
von denen ſich ein Vorbild entnehmen ließe, mangelt; 
ſo ſind die wenigen z. B. in Paris und einigen Städ⸗ 
ten Italiens, für uns keine Muſter, und der Maß⸗ 
ſtab von ihnen entnommen, nicht für uns anwendbar, 
ſondern auch und noch mehr, iſt auch die Frage — 
wer und was iſt ſiech? für welche Perſonen ſolle 
Breslau ein Siechenhaus errichten? nichts weniger als 
leicht zu erledigen. Die Stiftungs⸗Urkunde iſt hierin⸗ 
nen auch nicht ganz klar, indem ſie das Alter mit ein⸗ 
ſchließt, welches an ſich nicht zum Siechthum gehört. 
Soll ſich nun dieſe Stiftung nicht in ein Verſorg⸗ 
haus, wie Breslau deren ſo viele, ſelbſt reich dotirte, 
beſitzt, verwandeln, wie das im Verlaufe der Jahrhun⸗ 
derte mit einigen geſchehen, z. B. St. Lazarus; XI NI. 
Jungfrauen; die für Leproſerien, alſo auch Sieche 


beſtimmt waren, fo wird der Begriff für die Auf⸗ 


nahme gleich von Anfang an ſehr ſcharf zu faſ⸗ 
ſen ſein. Eben ſo wenig darf die neue Stiftung ſich 
in ein Krankenhaus für Unheilbare (aller Art) 
umgeſtalten; und die vorhandenen Krankenanſtal—⸗ 
ten Breslau's werden in dieſer Beziehung keine 
Erleichterung erhalten können, z. B. alle unheilbar 
wahrhaft Kranken; wie unheilbare Geſchürs⸗ 
formen und Hautausſchläge, der Krebs, die 
Lungenſchwindſucht, die unheilbaren Unter⸗ 
leibsübel u. ſ. f. werden die Kranken- Anſtalten vor 
wie nach behalten müſſen. Wenn nun, abgeſehen von 
dem ſoeben Geſagten, doch noch eine große Anzahl dem 
Siechthum Verfallener übrig bleiben, und die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß das Siechthum mit der Bevölkerung 
der Städte gleichen Schritt hält, namentlich wenn dieſe 
wie Paris, Breslau u. A. in gewiſſem Raum ſehr 
dicht bevölkert werden, ſo giebt uns die erſtere Stadt 
ein Beiſpiel, wie die Siechen ſich vermehren. Paris 
hat, außer ſeinen Inſtituten für Unheilbare, zwei 
große Siechenhäuſer, Bicetre und Salpetriere, und es 
iſt nach kein halbes Jahrhundert verfloſſen, ſeitdem ſich 
die Anzahl der Inwohner derſelben von 800 auf 4000 
geſteigert hat; ſie haben ſich in eine Welt des Elends 
verwandelt, und eine Welt aller möglichen Verforgurfs 
gen und deren Pflege in ſich aufgenommen, Irrenhaus, 
Krankenhaus ꝛc., und man hat die eingreifenſten Maß⸗ 
regeln zu ihrer Erhaltung anwenden müſſen, während 
dem, daß die Koſten derſelben ſich auf eine faſt unge⸗ 
heure Höhe geſteigert haben. Es geht mit ſolchen 
neuen Anſtalten, wie mit dem zurückgehaltenen Zauber⸗ 
ſpruch des Magiers — einmal gelöfet, ſind alle Kräfte 
losgelaſſen. Hiernach wird auch die Stadt Breslau 
bei Benutzung der neuen Stiftung zweierlei im Auge 
behalten müſſen: einmal, daß dieſelbe nicht die Noth⸗ 
wendigkeit hervorrufe, daß ſich mit ihr die Ausgaben 
der Stadt in ſtets wachſendem Verhältniß vermehren; 
dann, daß dieſe Stiftung ſich ſelbſt und inner⸗ 


*) Bu weicher Vorſtadt gehört die Eiſtauſend⸗ Jungfrauen. 
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halb der gegebenen Gränzen ſo bald als 
möglich und ſo gut als möglich, wahrhaft 
fruchtbringend und heilſam erweiſe. Die 
erſte Frage iſt ſonach: Was und wer iſt ſiech? Für 
wen ſoll geſorgt werden? Wir machen die Sache 
gleich praktiſch und nennen die Arten des Siechthums, 
alſo 1) Blödſinnige und des Verſtandes Ber 
raubte: ſolche, die als nicht gemeingefährlich be⸗ 
trachtet werden und doch unheilbar ſind. Für dieſe 
findet ſich nach den vorhandenen Statuten keine Auf⸗ 
nahme in den Irren⸗Bewahr⸗Anſtalten zu Brieg und 
Plagwitz. 2) Epileptiſche und an anderen un⸗ 
heilbaren krampfhaften Uebeln Leidende. — 
Für beide iſt eben ſo das Krankenhaus wie das Ar⸗ 
menhaus ein nicht geeigneter Aufenthalt. 
lähmte, Verkrüppelte, an ſcheußlichen Ent⸗ 


3) Ge⸗ 


ſtellungen Leidende und die Krankenanſtalten und 


Verſorghäuſer, ſo wie das öffentliche Weſen Beſchwe⸗ 
render, ſolche, die der Oeffentlichkeit entzogen werden 
müſſen. 4) Alte Blinde und Taube; bedingt: 
5) das hohe ſieche Alter, das Alters ſiechthum, 


an welches, wie es ſcheint, der Stifter beſonders ges. 


dacht hat. 6) Noch mehr bedingt: das unheilbare oder 
ſchwer heilbare Siechthum der Jugend, z. B. Skro⸗ 
phelſucht mit allen den bösartigen Folgen 
und Entſtellungeu, Cretinismus c. ‘ 

In dieſes Schema wird ſich ziemlich alles Siech⸗ 
thum bringen laſſen, mehr und weniger; man wird 
aber auch aus der Aufzählung aller dieſer Uebel ent⸗ 
nehmen, daß Siechthum und Krankheit unzertrenn⸗ 
liche Unglücksgefährten ſind, daß ſie in einander 
übergehen, ſich gegenfeitig bedingen, und wenn auch 
das Laſter in den meiſten Fällen ärztlicher Hülfe wenig 
bedarf, die Ceratire ausſchließt, mehr nur einer 
ärztlichen Beaufſichtigung und nur einer [id 
lichen, auch gerade keiner Krankendickt bedarf, 
doch das Siechthum überall in das Krank ſein 
langſam und plötzlich übergehet; z. B. die Gemüths⸗ 
kranken fallen in Anfälle der Tobſucht, die Epileptiſchen 
in das Leben bedrohende Krämpfe und Convulſionen, 
die Gelähmten in Anfälle des Schlagfluſſes, andere in 
Zehrfieber u. ſ. f. Deshalb finden ſich mit den ger 
dachten Pariſer Siechenhäuſern Kranken- und Ir⸗ 
ren⸗Bewahranſtalten vereinigt; — oder entgegen? 
geſetzt in einigen großen Krankenhäuſern Italiens, ſelbſt 
Englands und Deutſchlands, haben ſie die Siechen 
gleichſam in das Schlepptau genommen. 

Soll nun in Breslau nicht aus der ärztlichen 
Beſorgung ſowohl der Commune als auch der Siechen 
ein großer Nachtheil ja ſelbſt der jungen Siechen⸗ 
Anſtalt erwachſen, fo muß fie von vorn herein — 
die ärztliche, wenn auch nur relativ⸗cerative, 
ausſchließen, und ſich nur auf unbedingt nothwendige 
Milderungsmittel beſchränken; z. B. Verband veralteter 


unheilbarer Geſchwüre, Beſchwichtigung augenblicklichen 


Aufregungen der Tobſuchten, Krämpfe, Begegnung der 
plötzlich eintretenden apoplectiſchen Anfälle ꝛce. Es muß 
aber recht beſonders dafür geſorgt werden, daß ohne 
alle Schwierigkeit und, was in vielen Fällen völlig un⸗ 


erläßlich, daß augenblickliche ärztliche Hülfe beſchafft und 
die Uebertragung aller wirklich und anderweitig er⸗ 


krankten Siechen in das Krankenhoſpital alſo gleich 
erfolgen könne. 
beſonders die Beſpeiſung, auf eine Weiſe eingerichtet 
werden müſſen, welche ſich der einer Krankendiat mehr 
oder weniger anſchließt, einfach und nicht die Verdauung 
beläſtigend, denn die meiſten Siechen werden an krän⸗ 
kelnder Digeſtion leiden, viele an Mangel wahrer Eß⸗ 
luſt, andere, z. B. viele Irre, an krankhafter Gefräßig⸗ 
keit. Hierzu tritt nun, daß auch der Beſpeiſungs⸗Etat 
fo geregelt ſei, daß durch ihn eine Erſparniß der Koſten 
bewirkt und doch der Zweck geſunder Nahrung erzielt 
werde. Wenn nun mit einer andern großen Anſtalt 
die Beſpeiſung verbunden, wenn ſie unter eine und 


Eben ſo wird die diätetiſche Pflege, 


dieſelbe Leitung, Inſpektion oder Verdingung geſtellt N 


werden könnte, ſo würde beiden Zwecken genügt ſein. 
Vorzugsweiſe bedarf das Siechenhaus — dieſe ſich 
nun ausbildende Anſtalt — der Beauffichtigung erfah⸗ 
rener Männer im Fache des Krankendienſtes, des ſcharf 
ſehenden Auges in Dingen, die ſich leicht verbergen, 
des erfahrenen Arztes, der alſobald bemerkt, wo es 
fehle, wo abgeſondert werden müſſe, wo ins Kranken⸗ 
haus übertragen, der polizeilichen Aufficht. Letz⸗ 
tere iſt in Siechenhäuſern, in denen ſich mit dem phy⸗ 
ſiſchen Elend das moraliſche genau verſchwiſtert, und 
in der Abſonderung von der Welt und unter vielen 
für Geſchäft und Beſchäftigung vielſach untauglichen 
Individuen, welche den ganzen Tag dem Hinbrüten der 
Gedanken — und gewiß bei ſehr vielen eben nicht der 
ſittlichen — hingegeben ſein werden. Letztere (die po⸗ 
lizeiliche Aufſicht) iſt in ihnen mithin ein höchſt wich⸗ 
tiger Umſtand, und wird, da uns überhaupt die Kennt⸗ 


niß eines ſolchen ſpeziellen Regiments mehrfach abgeht, 


nur Perſonen zuzuweiſen ſein, denen ähnliche Erfah⸗ 
rungen nicht fremd ſind. 


(Kortfegung folgt.) ag 
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* * Warbrunn, 20. Auguſt. Geſtern traf 


Se. k. Hoheit der regierende Großherzog von Med? 
lenburg-Strelitz hier ein, und ſtieg im Hotel 


uw 


de Pruſſe ab. Heute wird Se. k. Hoh. in Begleitung 


Sr. Excellenz; des Grafen Schaffgotſch die Partien 


nach der Joſephinenhütte, den Waſſerfällen und dem 
Kynaſt unternehmen, morgen Erdmannsdorf und Fiſch⸗ 
a d e unden ſeine Rückreiſe über 
Bunzlau und Berlin wieder antreten. 5 


. . ——— 
Liegnitz, 20. Auguſt. In dieſen Tagen iſt 
K der General⸗Bericht über die erſte Geſchäfts⸗Periode des 
Liegnitzer Zweig⸗Vereins zur Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
ausgegeben worden. Nach demſelben betrug die Ein⸗ 
nahme in dem dreijährigen Zeitraume pro 1814: 541 
Rthl. 18 Sgr. 6 Pf., pro 1845; 576 Rthl. 9 Sgr. 
2 Pf. und pro 1846: 348 Rthl. 14 Sgr. 5 Pf. = 
1466 Rthl. 12 Sgr. 1 Pf. Die Verwaltungs⸗Aus⸗ 
gaben beliefen ſich pro 1844 auf 16 Rthl. 22 Sgr. 
6 Pf., pro 1845 auf 17 Rthl. 23 Sgr. 6 Pf. und 
pro 1846 auf 1 Rthl. 20 Sgr. = 36 Rthl. 6 Sgr. 
Es ſtellte ſich demnach ein Rennertrag heraus, pro 
1844 mit 624 Rthl. 26 Sgr., pro 1845 mit 558 
Rthl. 15 Sgr. 8 Pf. und pro 1846 mit 346 Kthl. 
24 Sgr. 5 Pf. — 1430 Rehl. 6 Sgr. 1 Pf. Die 
ergiebigſte Einnahme hatte man im Jahre 1845, die 
geringſte im Jahr 1846. Es ſtellte ſich hier eine Dif⸗ 
ferenz von nicht weniger als 227 Rthl. 24 Sgr. 9 Pf. 
heraus. Was mag Schuld hieran fein? „Die Zerwürf⸗ 
niſſe“ — ſagt das Comité — „welche in Folge der 
Berliner General⸗Verſammlung von vorigem Jahre im 
Innern des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins ſelbſt auszubrechen 
drohten und zum Theil in beklagenswerther Weiſe aus⸗ 
gebrochen ſind, haben unſern Zweig⸗Verein und nament⸗ 
lich ſein Verhältniß zum Provinzial⸗Verein nicht berüh⸗ 
ren können. Es müſſen demnach extreme, nicht interne 
Urſachen an dieſem Einnahme⸗Ausfall Schuld ſein. 
Die Einnahme iſt nach Superintendenturen verzeichnet. 
Wir ſinden deren 15 angegeben. Die Einnahme iſt 
‚folgender Geſtalt verwendet worden: Von dem Nettos 
etrage pro 1844, beſtehend aus 524 Rthl. 26 Sgr. 
hat der Zweigverein dem Provinzial⸗Vereine 500 Kthl. 
unter der Bedingung überwieſen, daß dieſe Summe für 
die Organiſation eines evangeliſchen Kirchenſyſtems zu 
Liebau reſervirt werde. Dagegen hat der Zweigverein 
1 $ 2 des Statuts von der Rein⸗Einnahme pro 
845 = 558 Rthl. 15 Sgr. 8 Pf. und von der 
Kr 1846 — 346 Rthl. 24 Sgr. 5 Pf., je zwei 
Segen und zwar pro 1845 = 388 Kthl. 27 Sgr. 
> Pf. umd pro 1846 — 231 Rthl. 6 Sgr. 4 Pf. 
em Provinzial⸗Vereine zur freien Verfügung überwie⸗ 
5 Das, dem Zweigvereine zur Dispoſition verblei⸗ 
ende Drittheil der Einnahme pro 1845 mit 194 Rthl. 
1 Sor. 11 Pf. iſt ganz, das der Einnahme pro 
846 mit 115 Rthl. 18 Sgr. 1 Pf. aber nach Ab: 
zug von 50 Rthl. zur Unterſtützung der, durch den Sa⸗ 
ganer Zweigverein begründeten evangeliſchen Schule zu 
Kalkreuth und zur Beſtreitung von Druck- und andern 
Koſten, dem Provinzial⸗Vereine wiederum mit der Be⸗ 
ſtimmung für Liebau überwieſen worden; fo daß ſich 
der Zweigverein bis jetzt für das daſelbſt zu organiſi⸗ 
rende Kirchenſyſtem zuſammen mit 724 Rthl. bethei⸗ 
ligt hat. Für Donnerſtag den 26. Auguſt d. J. Vor⸗ 
mittag 11 Uhr iſt eine General⸗Verſammlung ausge⸗ 
ſchrieben, in welcher der Verwaltungsbericht mitgetheilt 
worden, die Rechnungslegung und neue Beamtenwahl 
ſtattſinden ſoll. Zuſammenhängende Vorträge, die In⸗ 
e der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung im Allgemeinen, 
90 er den Zweigverein im Beſondern betreffend, müſſen 

s zum 23. Auguſt angemeldet werden. 


fi 0 Pr 17. Auguſt. Einem unſerer Bäcker, der 
en polizeilichen Anordnungen nicht fügen wollte, 
wurde geſtern der Verkaufsladen geſchloſſen, was allge⸗ 
Die Senſation erregte. — Unſere Damen klagen ſehr, 
0 fie auf dem beliebten Wege nach dem Bahnhofe 
ibeer ie Dornen um die Straßenbäume fo leicht mit 
Es Kleidern in Gefahr kommen. Sollten dieſe Dor⸗ 
ad an der Trottoirſeite durch Holzſtäbe einge⸗ 
1 gt werden können? Freilich wäre das wohl nur 
den der Güte unſeres Verſchönerungsvereins zu hoffen, 
hie Vorgeſtern kaufte Jemand ein Pfund Weizenmehl 
uc und mußte dafür 2 Sgr. 6 Pf. zahlen. Da 
Men freilſch ſolche Bäcker, die auch den Mehlhänd⸗ 
tern in die Hände fallen müſſen, noch keine großen 
Semmeln backen. Mit dem Roggenmehle haben gleich⸗ 
1 05 die Bäcker ihre liebe Noth: denn wenn ſie ſelbſt 
ii den, um größer Brot liefern zu können, bekommen 
100 durchaus nicht ſo ſchönes Mehl, als das Publikum 
it verlangt. Früher hatten die Bäcker in der damals 
um Fiskus gehörigen Mühle ihre eigenen Bäckergänge 
bist konnten alſo ihr Mahlgut nach ihrem Belieben 
vorttaen. Das mag wohl für ſie und das Publikum 
2 heihaft geweſen ſein. (Samml.) 


tgl Loſſen bei Brieg, 19. Aug. Heute Nachmit⸗ 
Ger ung Uhr entlud ſich nach einer Hitze von 24 Grad 


tun ferm Dorfe ein ſtarkes Gewitter mit einem „ 
Wa andauernden ſtarken Hagelwetter. Noch jetzt, 
Größe 8½ Uhr liegen die Eisſtücke, meiſt in der 
Über don großen Bohnen, einige wie Taubeneier, 
richteten halben Fuß hoch in dem Garten des Be⸗ 
auftontattn. Das Wetter, von der Mittagsſeite her⸗ 
tung mend, wurde durch ein in entgegengeſebter Rich⸗ 

9 gleichfalls heraufkommendes Gewitter in ſeiner 
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Bahn, in die es ein orkanartiger Sturm trieb, aufge⸗ 
halten, und erfolgte, nachdem es unaufhörlich ſtark ge⸗ 
donnert hatte, die erſchreckende Entladung mit ſolcher 
Schnelligkeit und Gewalt, daß die beladenen Getreide⸗ 
Fuder auf dem Felde umgeſtürzt wurden, und ſich 
Menſchen und Vieh in der Angſt in die Gehöfte flüch⸗ 
tete. Der Schaden an den Gartenfrüchten und Obſt⸗ 
bäumen iſt nicht unbedeutend; ein Glück, daß wir meiſt 
nur kleine, beſcheidene, mit Blei verbundene Fenſter⸗ 
ſcheiben haben! — Abends um 8 Uhr zeigte ſich nach 
der weſtlichen Seite, nicht weit über dem Horizont un⸗ 
ter einer kleinen länglichen ſchwarzen Wolke eine ſchein⸗ 
bar funkenſprühende Feuerkugel, deren Bewegungen in 
Schwingungen, und langſamer Fall 8 bis 10 Minu⸗ 
ten genau zu beobachten war. Kaum 2 Minuten nach 
ihrem Verſchwinden unter dem Horizonte zeigte ſich in 
einiger Entfernung nach NWeften eine große Feuer⸗ 
ſprühende Kugel, welche zu zerplatzen ſchien. Von Don⸗ 
nergetön oder dergl. war nichts zu vernehmen. A. 


Reſultate der meteorologiſchen Beobachtungen auf der 
königl. Univerſitäts⸗Sternwarte zu Breslau im Monat 
Juli 1847, augeſtellt in der Höhe von 88 Par. Fuß 
über dem Pflaſter und 453%, P. F. über der Oſtſee, 
an den Beobachtungsſtunden 6, 7, 9, 12, 2, 3, 
9, 10 Uhr. + 
. Barometerftände in Par, Lin., auf 0° R. reducirt. 
a) 333,93 höchſter am 10, um 9 Uhr Morg. 
b) 328,49 niedrigſter am 20. um 3 uhr Nachm. 
e) 331,210 mittlerer aus dieſen Extremen. 
d) 331,310 „ des ganzen Monats Juli. 
Thermometerſtände nach Reaumur im Schatten: 
a) + 23,1 höchſter am 8. um 3 Uhr Nachm. 
b) 9% niedrigſter am 1. um 6 Uhr Morg. 
e) + 16,10 mittlerer aus dieſen Extremen. 
d) +. 18,80 mittlerer des wärmſten Tages am 8. 
e) + 10,83 5 des kälteſten Tages am 2. 
1) + 14,815 ” aus dieſen beiden. . 
g) ＋ 14,289 „ des ganzen Monats Juli. 
Sättigung der Luft mit Waſſerdunſt: f 
a) 0,971 ſtärkſte am 20. u. 30. 10 uhr Abends, am 
31ſten 6 uhr Morgens. 
b) 0,152 geringſte am 26. 2 Uhr Nachm. 
c) 0,5615 mittlere aus dieſen Extremen. 
d) 0,8820 75 des feüchteſten Tages am 2. 
e) 0,4947 Fr des trodenften Tages am 18, 
1) 0,6883 — aus dieſen beiden. 
g) 0,7022 5 des ganzen Monats Juli. 
Windſtärke: 
a) 90e oder Sturm am 30. 2 
b) 0 oder Windſtille am 3., G., 10., 19., 23., 24., 28. 
c) 18,40 mittlere Windſtärke des Mon. Juli. 


V. Windrichtung: 
Weſt, Nord⸗Weſt. 
Himmels⸗Anſicht: 
a) 1 heiterer Tag. 
b) 22 halbheitere Tage. 
€) 8 trübe 7 


— 


II. 


IV. 


VII. Atmoſpäriſche Niederſchläge: 
a) Regen am 2, 12., 20., 23., 28., 29., 30. 
VII. Waſſerhöhe der geſammten Niederſchläge 20,2 P. L. 
IX. Allgemeine Verdunſtung 64,3 P. L. 


X. Außergewöhnliche Naturerſcheinungen: 
a) Gewitter am 18 
b) Wetterleuchten am 7. und 8. 
e) Sternſchnuppenfall in der Nacht vom 11. zum 12. 
Bezeichnung des allgem. Witterungscharakters im Juli. 
Abwechſelnde Himmels⸗Anſicht, bedeutende atmoſphäri⸗ 
ſche Niederſchläge, mittlerer Barometer: und Thermo⸗ 
meterſtand, der letztere ſtärker varürend als der er⸗ 


ſtere, weſtliche oder nordweſtliche Windrichtung, mehr 
als mittlere Dunftfättigung der Luft. 
Breslau, 1. Auguſt 1847. v. B. b 


(Lieguitz.) Dem Pächter der Domaine Grüſſau 
Herrn Joſeph Thamm iſt der Charakter „Königlicher 
Sber⸗Amtmann“ beigelegt worden. — Es ſind beſtä⸗ 
tigt worden: der Kaufmann Klocke zu Sagan, als 
Rathsherr daſelbſt; der Apotheker Schneider zu Sei⸗ 
denberg, als Rathmann dortſelbſt; der bisherige Bür⸗ 
germeiſter Heinze und die wiederum gewählten Rath⸗ 
männer Wagenknecht und Gerſtmann zu Friedeberg a/ Q., 
erſterer als Bürgermeiſter, die beiden andern als Rath⸗ 
männer daſelbſt; der Rentier Eduard Müller zu Glo⸗ 
gau, als Rathsherr daſelbſt; der Wundarzt Fohl zu 
Lauban, als Rathsherr dortſelbſt; der Sattlermeiſter 
Brendel zu Lüben, als Rathmann daſelbſt; der Gaſt⸗ 
wirth Anſorge zu Landeshut, als Rathmann daſelbſt; 
der Sanitätsrath Pr. Schindler zu Greiffenberg, als 
Rathmann daſelbſt; der Poſthalter Franke zu Haynan, 
als Rathmann dortſelbſt; und der zeitherige Schulad⸗ 
juvant Kuſchel, als Schullehrer zu Burg, Hoyerswer⸗ 
daer Kreiſes. — Der Aufmerkſamkeit des Bahnwärter 
Schwarz in Station Nr. 334 auf der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn iſt es zuzuſchreiben, daß die in 
der Nacht vom 2. zum 3. Juli d. J. an der eiſernen 
Brücke über die Tſchirne zwiſchen Kohlfurth und Sie⸗ 
gersdorf durch boshafte Hand verübte Beſchädigung 
rechtzeitig entdeckt, und dadurch vielleicht großem Un⸗ 
glück vorgebeugt wurde. Als ein Anerkenntniß hierfür 
iſt dem ꝛc. Schwarz eine Prämie von „Zehn Thalern 
gewährt. — Dem Oberlehrer am Gymnaſſum zu Lieg⸗ 
nitz, Moritz Matthäi, zur Fortführung des Dr. Finde⸗ 
kleeſchen Mädchen⸗Inſtituts in Liegnitz, und dem Schul⸗ 
amts- Candidaten Behſchnitt zu Goldberg, zur Leitung 
eines Privat⸗Lehr⸗Inſtituts für Knaben in Goldberg, 
die Erlaubniß ertheilt worden. — Dem Kaufmann 
Robert Cruſius zu Priebus iſt zur Uebernahme einer 


Agentur für die Gefchäfte der Leipziger Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft die Genehmigung Mel Bar 
Mannigfaktiges. ER 
— > Berlin, 20. Auguſt. Die Eiſenbahnen 
haben längſt ihre Literatur. Sie ſind durch Bücher 
und Journale, die ihnen allein gewidmet, vertreten. 
So wie in Amerika das Erſte iſt, wenn eine neue 
Kolonie gegründet wird, daß man eine Druckerpreſſe 
aufſtellt und ein Journal erſcheinen läßt, ſo folgt ci 
in Europa jedem neubegründeten Unternehmen ſeine 
Zeitſchrift auf dem Fuß. Berlin vertrat die Eiſenbah⸗ 
nen früher durch den Dampfer, von Dethier, deſſen 
Gluthen und Rauch Anfang dieſes Jahres mit der 
Zeitungshalle verſchmolzen. Praktiſcher als der Dam⸗ 
fer erſcheint jetzt hier: „Wolff's Reife = Zeitung 
für Nord⸗ und Mittel⸗Deutſchland.“ Dieſe 
giebt auf einem eleganten Foliobogen, der nur zwei 
Sgr. koſtet und vorläufig monatlich erſcheint, alle 
Eiſenbahnhofpläne, abgehende Poſten, Dampfſchiffe, 
Sehenswürdigkeiten, Gaſthöfe, fo wie die wichtigſten 
Notizen für Reiſende. Jahres = Abonnenten zahlen 
20 Sübergroſchen. Genauigkeit und Correctheit zeich⸗ 
nen dieſes Unternehmen aus. Wie ſehr die Beſti 
mungen bei den offiziellen Reiſe⸗ Gelegenheiten wechſeln, 
geht daraus hervor, daß die eben erſcheinende zweite 
Nummer von Wolff's Reiſe⸗Zeitung Nai 
ſechszig Aenderungen bringt, die ſeit Monatsftiſt vor⸗ 
gekommen. Mit dieſer Zeitung verbinden ſich ſehr 
zweckmäßige, genau ausgearbeitete Führer durch die 
Hauptſtädte, zu denen Eiſenbahnen leiten. Bis fetzt 
erſchienen ſind: Berlin, Hamburg, Leipzig, Breslau 
und das Sudetengebirge. Jedes Heft, im eleganteſten 
Taſchenformat, koſtet 5 Sgr. Aus dem Führer du 
Breslau mag hier eine kurze Phyſiognomik der Stadt 
eine Stelle finden, die den Leſern der Breslauer Zei⸗ 
tung wohl intereſſant ſein wird: „Der Fremde, der 
Breslau beſucht, fühlt ſich in der alten Stadt ſehr 
bald heimiſch. Man findet ſich in Breslau ſehr leicht 
zurecht, und jeder Einheimiſche wird gern ein freund⸗ 
licher Wegweiſer oder Führer. Breslau iſt reicher an 
Natur⸗ als an Kunſtſchönheiten. Kann man die Stadt 
ſelbſt gemüthlich nennen, ſo ſind ihre Umgebungen rei⸗ 
zend freundlich. Ihre breiteſten Straßen ſind die 
Promenaden um die Stadt. Die Straßen in der 
Stadt fing eng, die Häuſer hoch. Das Gemoge in 
manchen Straßen, beſonders in der Ohlauer⸗ und 


Schweidnitzerſtraße, fängt Morgens früh an und endet 


ſpaͤt Abends. Doch fühlt man ſich da bei Weitem 
nicht ſo ſehr gedrängt und geſtoßen, wie in gleich be⸗ 
lebten Straßen Berlins. Der Breslauer iſt auswei⸗ 
chend, um dem Entgegenkommenden Platz zu machen, 
der Berliner iſt höchſtens ausweichend, um Keinem ent⸗ 
gegen zu kommen.“ . 
(Berlin.) Dr. Franz Lieber, Profeſſor am Col 
lege in Columbia in Süd Carolina in den Vereinigten 
Staaten, ſchreibt unter dem 21. Juni d. J. an drei 
ſeiner Verwandten in Züllichau Folgendes: „Ich über⸗ 
ſende Euch die Summe von 578 Dollars für die Noth⸗ 
leidenden in Deutſchland. Wir haben hier mehrere 
deutſche Schuhmacher, Schneider, Uhrmacher und an⸗ 
dere Handwerker. Ungefähr fünfzehn von ihnen haben 
ſich ſeit anderthalb Jahren zu einer muſikaliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft vereinigt unter der Leitung eines Deutſchen, 
der hier Muſiklehrer iſt. Sie nennen ſich Philharmo⸗ 
nier. So wie ich nun von der Hungersnoth in Deutſch⸗ 
land hörte, ſchlug ich vor, eine muſikaliſche Soiree in 
Gunſten der Nothleidenden zu geben. Eine Dame, 75 
ren vortteffliche Stimme durch die beſten Lehrer einen 
hohen Grad von Bildung erreicht hat, zeigte ſich willi 
für uns zu ſingen, obſchon ſie früher noch nie vor ei 
großen Verſammlung gefungen hatte. Alles ging aus⸗ 
ezeichnet. Wir hatten nahe an 600 Zuhörer und den 
Ertrag, den ich Euch zugehen laſſe. Wollet Ihr nun 
berathen, was am Beſten mit dem Gelde zu thun. 
Mir ſcheint das Erzgebirge am nächſten ſich darzubie⸗ 
ten. Doch, wie Ihr es für das Angemeſſenſte erachtet; 
nur laſſet die Summe fo viel Gutes thun, wie mo lich. 
Dabei vergeſſet auch nicht, daß Columbia unter 4590 
Einwohnern nur 2500 Weiße hat, und daß dieſe ſich 
ſchon bei fehr bedeutenden Geld- und Kornſammlungen 
für die nothleidenden Irländzr und Schottländer außer⸗ 
ordentlich betheiligt haben.“ —, Von der fo reichen 
Spende find 500 Thlr. dem Städtchen Geyer im Erz⸗ 
gebirge überwieſen worden, und iſt das Uebrige mit un⸗ 
gefähr 300 Thlrn. den hart Bedrängten in Oberſchle⸗ 
ſien zugedacht. (Spen. Z.) 
Mit dem Paketboot Merevse find in Marſeille 2 
Löwen, 2 Gazellen, 2 Straußen und 2 wunderſchöne 
Antilopen angekommen. Dieſe Thiere find für Se. 
Majeſtät den König von Preußen, wie es heißt, nach 
Potsdam beſtimmt. Es ift ein Geſchenk, das der preu⸗ 
ßiſche Conſul in Algier dem Könige macht. — 
(Zeit.⸗Halle.) 
— (Hamburg) Die hieſige wachſame Poltzel⸗Be 
hörde RN ſich as um zwei Staaten ein Verdienſt 
erworben. Durch den rühmlichſt bekannten Beamten 
Mevius find zwei Banden von Falſchmünzern an hie⸗ 
ſigem Ott entdeckt und aufgehoben worden. Man führte 
die Arreſtation mit ſolcher Schnelligkeit aus daß man 
fich angefertigter preußiſcher und ruſſiſcher Geld⸗, Papfer⸗ 
und vieler gravirter Platten bemächtigen 2 5 188 i 
letzteren abe auc gaben Geflhläkie der ert 
brecher, alſo zugle 8 ichke 
0 BU" dere Ollg. Pr. 3.) 


— Aus Weſel vom 15. Aug. wird gemeldet: „Der 
in unſerer Nähe befindliche Dämmerwald brennt immer 
noch, man hofft jedoch, durch jetzt bewirkte Abgrabungen 
dem Brande ein Ziel zu ſetzen. Der Schaden iſt, da 
dieſer Wald größtentheils aus den ſchönſten hochſtämmi⸗ 
gen Eichen und Buchen beſteht, ſehr beträchtlich. Geſtern 
gerieth auch ein Tannenwald in unſerer Nähe in Brand 
und wurde gänzlich in Aſche verwandelt. Am 29. d. M. 
verläßt uns das Füſilier⸗Bataillon des 13. Regiments, 
um den Diviſions⸗Uebungen bei Münſter beizuwohnen. 
Von vor Pfingften bis jetzt hatten wir, außer Sonntag 
und Montag in dieſer Woche, keinen Regen, Alles iſt 
vertrocknet. Das Vieh muß die Weiden verlaſſen, da 
alles Gras darauf verbrannt iſt. An den Lippeweiden 
iſt es noch ſchlimmer, als an den Rheinweiden.“ 


— Am 1. Auguſt derſiegten in der Umgegend von 
Reſina, Portici, Bosco-Reale u. ſ. w. die Brunnen, 
und am 2ten Abends fand ein heftiges Dröhnen des 
Veſuvs ſtatt. Der obere neue Krater erzitterte meh⸗ 
rere Stunden lang und ergoß endlich an ſeinem untern 
Rande mit vieler Gewalt einen Lavaſtrom, welcher 
nach 35 Minuten ſchon bis in das ſogenannte Piano 
del Giniſtro den Berg hinabgefloſſen war. An meh⸗ 
reren Punkten am alten Krater öffnete ſich der Boden 
und zeigte glühende Maſſen. Am äten gegen Mitter⸗ 
nacht ergoß ſich gegen Bosco = Reale hin ein zweiter 
Lavaſtrom von 15 Schritten Breite: gleichzeitig bilde⸗ 
ten ſich zwei neue kleine Krater, welche viele glühende 

teine unter großem Geräuſch emporſchleuderten und 
die Bewohner dieſer Gegend mit Angſt erfüllten. Am 
7ten ſchien es, als ob der ſtarke Lavaerguß die innere 
Gluth gemäßigt hätte; wo nicht, fo wird der Strom 

der Richtung von Reſina weiter herabfließen, von 
deſſen Frucht⸗ und Weingärten er nicht allzufern 
mehr iſt. er 

— (Parma.) Am 1. d. M. um %, auf 6 Uhr 
Abends iſt in dieſer Hauptſtadt bei vollkommener Wind⸗ 
ſtille, aber mit Dämpfen geſchwängerter Atmoſpäre eine 
ſehr heftige Erderſchütterung ſchwingender Art, 
von der Dauer von etwa 4 Sekunden, in der Rich⸗ 
tung von Südoſten nach Nordweſten verſpürt worden. 
Eine zweite ſchwächere Erſchütterung wellenförmiger 
Art von der Dauer von 5 bis 6 Sekunden ereignete 
ſich am nächſtfolgenden Tage um halb 2 Uhr Mor: 
gens. Dem erſten Erdſtoße war ein dumpfes, länger 
anhaltendes Brauſen vorangegangen. — Das Baro⸗ 
meter, welches am Iften d. M. um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags 27, 11% 2 zeigte, fiel gleich nach dem Erd⸗ 
beben um eine halbe Linie. Am Abende gewahrte 
man gegen Norden ein ſtetes Wetterleuchten und ein 
ungewöhnliches Vorkommen von Sternſchnuppen in 
mancherlei Richtungen: einige Minuten vor 9 Uhr 
Abends erſchien gegen Südoſten in einer Höhe von 
etwa 50 Grad, begleitet von Rauchſäulen, eine große 
feurige Kugel, welche die Atmoſphäre von Norden nach 
Süden langſam durchzog, und zuletzt hinter einem 
Wolkenhaufen verſchwand. (Wiener 3.) 


85 (Galatz, 25. Juli.) Mittwoch gegen Abend 
bemerkte man bei völlig heiterm Himmel und bei gänz⸗ 
licher Windſtille in der weiteſten Entfernung, die das 
Auge nur erreichen kann, gegen Beſſarabien zu, einen 
dunkeln Körper, der vor dieſem Lande zu lagern ſchien, 
einer ſchwarzen Wolke ähnlich, aus der ein dichter Re⸗ 
gen herabfällt. Dann wurde es lichter wie ein Schleier 
und dann wie ein Nebel, hinter dem man einen dun⸗ 
keln Körper zu ſehen glaubt. Während wir noch dieß 

nomen bewunderten, zog ganz in der Nähe ein 
anderer alles verdunkelnder Körper vor unſeru Blicken 
serie und wir erkannten, daß es Heuſchrecken waren, 
die, unſere Gegend verlaſſend, ſich gegen Oſten wen— 
deten. Nachdem dieſer Schwarm einmal über uns hin⸗ 
aus war, wurde es uns klar, daß das, was wir gegen 
Nordorſt für Regen- und Nebelwolken gehalten hatten, 
ebenfalls unzählige Schwärme von Heuſchrecken gewe⸗ 
ſen waren. Tags darauf zwiſchen 9 und 10 uhr 
Morgens verdunkelte ſich die Sonne und das Phäno⸗ 
men des vorhergehenden Abends zog in entgegengeſetzter 
Richtung von Süden nach Nordorft, Um 2 Uhr war 
der Himmel ganz bewölkt und es wurde windig. Eine 
halbe Stunde ſpäter wurde die Luft noch mehr von 
zahlreichen Heuſchrecken⸗Schwärmen verdunkelt, die von 
einem ſtarken Winde ſüdlich getrieben wurden. Es 
war dieß aber nur der Vorläufer eines gräßlichen Or⸗ 
kans, dem ſie entfliehen zu wollen ſchienen. Ein Ha⸗ 
gelwetter, deſſen Körner an manchen Stellen die Größe 
eines Tauben⸗Eies erreichten, entlud ſich und der Nez 
gen ſtrömte ſo unaufhaltſam herab, daß in weniger als 
10 Minuten die Stadt einem See glich, ſo daß das 
Waſſer in manchen Gaſſen zwei Schuh hoch ſtand. 
Der Regen dauerte mit Unterbrechungen bis gegen halb 
6 Uhr, dann war alles vorüber. Der Sturm hat un⸗ 
ſere Windmühlen zerſtört. Mehr als 100 Stück Nind: 
vieh ſind im Fluſſe umgekommen und mehrere Schafe 
und Lämmer ſind vom Hagel erſchlagen worden, der 
auch die Weinberge auf ſeinem ganzen Strich ſo 
zugerichtet hat, daß nichts als das Holz davon geblie⸗ 
ben iſt. Viele Gebäude unſerer Stadt find bedeutend 
A worden, und ein altes Haus iſt eingeſtürzt. 

in armee Familienvater fand feinen Tod darin un 
ſeiner Frau ſind beide Arme gebrochen. (W. 3.) 
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* Handelsbericht. 

Breslau, 21. Auguſt. Wir kommen zunächſt auf un⸗ 
ſeren letzten Bericht zurück, in welchem wir über die Aus⸗ 
dehnung der Kartoffelkrankheit noch ziemlich befriedigende 
Nachrichten mittheilen konnten. Leider find wir dies heute 
nicht mehr im Stande; es ſind nicht nur von allen Seiten 
und aus allen Provinzen Berichte eingegangen, welche das 
Wiedererſcheinen der Krankheit außer Zweifel ftellen ® fie 
hat ſich auch unter den Spätkartoffeln eingefunden und droht 
dieſe gleichfalls zu vernichten. Wäre der Körner-Ertrag 
nicht ſo vorzüglich, wir würden, nachdem wir kaum eine 
ſch'echte Zeit überſtanden haben, wieder einer ſolchen entge⸗ 

enſehen müſſen. Im Aktien⸗ und dem übrigen Papier⸗Ge⸗ 
ſchäft ſieht es ſehr ſtill aus, der Handel darin wird durch 
den Einfluß der Verhältniſſe in England und Frankreich nie⸗ 
dergehalten, in erſterem Lande häufen ſich die Bankerutte 
und nachdem die Summe der Zahlungs⸗Suſpenſionen unter 
den Getreidehäuſenn in London in wenigen Tagen auf circa 
1½ Mill. Pf. St geſtiegen iſt, berichtet man wieder die Inſel⸗ 
venz eines bedeutenden Hauſes, deſſen Paſſivmaſſe allein die der 
übrigen erreichen ſoll. In Paris hat das Handelsgericht in 
nur 6 Tagen 49 Bankerutte ausgeſprochen. Ohne an die⸗ 
ſen Ereigniſſen ein direktes Intereſſe zu haben, bleibt die ſo⸗ 
fortige Wechſelwirkung im Handel doch nicht aus, der kleinſte 
Stillſtand wirkt auf alle übrigen Theile lähmend zurück. In 
dieſer Lage ſind wir jetzt; ehe alſo nicht die Geldverhältniſſe 
in England und Frankreich ſich gebeſſert haben und bevor 
nicht Alles in das rechte Gleis wieder eingelenkt iſt, haben 
wir eine Beſſerung in keiner Handelsbranche zu erwarten. 
Die Zufuhren aller Getreidearten waren im Laufe der Woche 
bedeutender, doch erfuhr nur Weizen und Hafer eine klein 
Preisermäßigung. Bei der oben geſchilderten Ausdehnung 
der Kartoffelkrankheit dürfen wir auf weſentlich niedrigere 
Preiſe, als die jetzigen, nicht rechnen. 

Die heut zugeführten Partien weißer Weizen wurden 
a 85—94 Sgr. nach Qualität verkauft, gelber erlangte 82 / 
—92 Sgr.; das angebotene, ziemlich bedeutende Quantum 
fand ziemlich Nehmer. 

Roggen hat ſich im Laufe der Woche ziemlich unver⸗ 
ändert erhalten und wurde heut a 52 ½ —64 Sgr. verkauft, 
mittel Waare holte 57½ 59 Sgr. 

Gerſte wird nur wenig angeboten und da der Begehr 
der Zufuhr gerade entſprechend iſt, ſo erhält ſich der Preis 
auf 38 —47 Sgr. 

Hafer ging im Laufe der Woche wieder zurück und 
wine dest a 20-25 Sgr verkauft, mittel Waare erlangte 
22—23 Sgr. 

Die 8 waren im Laufe der Woche fortwäh⸗ 
rend im Steigen, die günſtige Meinung für dieſes Produkt 
wurde durch die ſehr geringen Zufuhren fortwährend geſtei⸗ 
gert, welches auch als die alleinige Urſache der Preiserhöhung 
anzuſehen ift. Es wurde heut für loco Waare 90—97½ Sgr. 
bewilligt, gleiche Preiſe, auch J —1 Sgr. mehr, legt man 
für ſpätere Lieferungen. 

Winter: und Sommer⸗Rips folgten der Steigerung der 
Rapspreiſe, und bedingt Erfterer 92—94 Sgr., Letzterer 82 
bis 84 Sgr. 

Die Berichte aus Hamburg für Kleeſaaten lauteten im 
Laufe der Woche weniger animirt, wodurch die günflige 
Stimmung der Käufer und die Kaufluſt hier etwas nachlie⸗ 
ßen. Die Preisermäßigung iſt indeß nicht bedeutend, die 
Umfäge wurden durch das Feſthalten der Inhaber auf frü⸗ 
heren Preiſen ſehr gefört, Wir notiren rothe Saat fein bis 
ertrafein 10, —11 / Rtl., neue Saat bis 12 Rtl., mittel 
bis mittelfein 9—10 / Rtl., weiße Saat fein bis ſuperfein 
12½ —14 ½ Rtl., mittelfein 10% —12½ Atl. f 

Für Spiritus ſind erhöhte Preiſe angelegt worden, 
theils in Folge der Kartoffelkrankheit, theils durch die beſſern 
Berliner Berichte, heute wurde loco Waare » 123%, bis 
12% Rel. verkauft, eine Kleinigkeit holte 13 Rtl. Auch auf 
Lieferung bewilligte man höhere Preiſe und zwar für Sept, 
Oktober 11 ½ Rtl., Novbr. bis incl. März würde 9 ½ Rtl. 
erlangen. 

Die Feſtigkeit der Rüböl⸗Inhaber ſteigerte ſich mit den 
erhöhten Rappspreiſen, für loco Waare wurde 12 Rtl., für 
Sept., Oktober 12 ½ Ntl. bezahlt, dieſe Preiſe fo wie für 
Novbr. Dezbr. 12% Rtl. blieben Geld. 

Feingeſiebtes Petersburger Mehl wurde in einer heu 
gehaltenen Auktion A 5 tl. 14—20 Sgr. pro Ballen a 
200 Pfd. netto verkauft. 

Zink ohne Geſchäft, würde 5 
erzielen. 


At. 17 Sgr. loco 


Berzeich nit 
derjenigen Schiffer, welche am 18. Auguſt Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
G. Krüger aus Fürſtenberg, Seeſalz Stettin Breslau. 
C. Schneider aus Fürſtenberg, dto. dto. dto. 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
6 Fuß 1 Zoll. Windrichtung: Nordoſt. 
Am 19. Auguſt. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
E. Neumann aus Neuſalz, Mehl Stettin Breslau. 
Chr. Hahn und G. Hahn 

aus Pommerzig, Güter dto. dto. 
G. Weichert aus Neuſalz, Tabak Schwedt dto. 
A. Franke aus Neuſalz, Güter Magdeburg dito. 
C. Chriſtal aus Tſchiche zig, dto. Stettin dto. 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
5 Fuß 6 Zoll. Windrichtung: Weſt. 


Brief kaſten. 


Zurückgelegt wurden: 1) Aus der Provinz (ron 
H. H.); 2) Panem atque ete. (Philaret unterzeich⸗ 
net — anonyme ſowie pfeudonyme Artikel werden ohne 
Weiteres beſeitigt)) 3) Prädikat der Thierärzt'; 9 
ch Brüſſel, 14. Auguſt; 6) Suum cuique; 6) Ein 
Gedicht (aus Berlin eingeſandt); 7) Dem verehrlichen 
Korreſpondenten in Hirſchberg zur gefälligen Kenntniß: 
nahme, daß die beiden eingefchichen Artikel für de 
Schleſiiche Chronik verwendet worden find. — Daſſelbe 
iſt ouch mit einem für die Zeitung beſtimmten Artikel 
aus Liegnitz geſchehen. — Ferner wurden zurückgelegt: 
8) »Von der galizicchen Grenze, 14. Auguſt; 9) diro 
vom 16. Auguſt; 10) * Wien, 16. Auguſt; 10 


fahren und durch A 
die kleinern Gemeinden eine vorgefaßte Meinung erhalten 
können, muß dagingeſtellt bleiben, da hierbei Alles von der 
Perſönlichkeit der Vertreter abhängt. 


* Wien, 18. Auguſt. (Die letzten beiden Briefe tra⸗ 
fen zuſammen hier ein. Ob an der Verſpätung des 
erſteren die Poſt oder der Einſender Schuld iſt, wa 
nicht zu entdecken, da man das Poſtzeichen des älteren 
nicht erkennen konnte.) 12) Redefertigkeit e 
niß unſerer Zeit; wir ſchreiben. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


EIKE ERSTER EEE TS NEE . 


Bekanntmachung. 2 
Mit Genehmigung der königlichen Regierung wird 


der $ 7 des Droſchken⸗Reglements vom 15. Des 
zember 1843 wegen der Aufnahme von mehr als di 
zwei Perfonen in eine Droſchke hierdurch dahin ab- 
geändert: N 4 
„Sollte ein Droſchkenführer mehr als zwei Pers 


ſonen in feine Droſchke aufnehmen: fo iſt er be⸗ 
rechtigt von jeder mehr hinzutretenden Perſon 
zwei Silbergroſchen mehr zu erheben.“ 
Breslau, den 19. Auguſt 1847. 
Königliches Polizei-Präſidium. 


Gasbeleuchtungsſache. 
(Eingeſandt.) f 
Damit Diejenigen, welche ſich ihre Lokale mit Gas 


— 


beleuchten laſſen wollen, einen Maßſtab haben, wieviel 
wohl eine ſolche Einrichtung koſtet, diene zur Nach⸗ 
richt, daß bei 


4 


in Bedürf⸗ 
“ 1; . 


€ 
3 


einer 27 Fuß langen gußeiſernen Rohrleitung, * 


einer 28 Fuß langen ſchmiedeeiſernen dito und 
einem ganz einfachen zweiarmigen Hängeleuchter Gu 
20 Rthl.) 


die Rechnung nur circa 74 Rrhl. beträgt. 


Ein durch Gas jetzt von allen Reflexionen 
Befreiter. 


— 


Der Verfaſſer der „Berichtigung aus Ober⸗ 


ſchleſien“ in Nr. 188 dieſer Zeitung kann im Iten 
Hefte des Volksſpiegels eine Erwiderung entgegen⸗ 
nehmen. 


Die Redaktion des Volksſpiegels. 


(Eingeſandt.) 
Das Ober-Vorſteher⸗Kollegium der hieſigen jüdiſchen 


Gemeinde hat in Folge (aber nicht auf Grund) des Ge 
ſetzes vom 23. Juli d. J. einen Aufruf an die verfchiedenen _ 
Gemeinden Schleſiens erlaſſen, zum 24ſten d. M. Behufs 

der Berathung g 


a) über die Bildung neuer Synagogen⸗Bezirke, 
p) über die Grundzüge der neuen Statuten für dieſelben, 


hierorts mit ihnen zuſammenzutreten. 


Nach 8 36 des cit. Geſetzes erfolgt die Bildung der 


Synagogen⸗Bezirke durch die Regierung nach Anhö⸗ 
rung der Betheiligten. Wenn nun auch dieſer Para⸗ 
graph in jenem Aufrufe allegirt und auch angegeben wird, 
daß die Berathung nur die Ausführung jener Anordnung 
vorbereiten ſolle; 
höhern zu erwartenden Verfügungen der königl. Regierung 
in keiner Weiſe und ſelbſt nicht in der löblichen Abſicht, das 
ſpäter eintretende Verfahren zu erleichtern oder zu beſchleu⸗ 
nigen, vorgegriffen werden dürfe. 
die Frage: 
Ober⸗Vorſteher⸗Kollegio, ſondern lediglich von der Regierung 


fo find wir doch der Meinung, daß den 


Schon darum nicht, weil 
wer die Betheiligten ſind, nicht von dem 
entſchieden werden muß. Ob nicht außerdem durch das un: 
ter der Leitung des Ober⸗Vorſteher⸗Kollegſi eingeleftete Ver⸗ 

den hierbei geltend gemachten Anſichten 


Ueber die Grundzüge der Statuten darf aber in keinem 
Falle eine vorläufige Berathung ſtattfinden, weil die Ver⸗ 
ſammelten dazu nicht berufen und nicht kompetent find. Die 
Statuten ſollen nach $ 50 des Geſetzes vom 23. Juli d. J., 
auf welchen übrigens das Ober⸗Vorſteher Kollegium Bezug 
genommen hat, von dem Vorſtande und den Reprä⸗ 
fentanten der Synagogengemeinde entworfen 
und der Regierung eingereicht werden. 

Dieſe müſſen analog den Stadtverordneten lediglich 
nach ihrer Ueberzeugung dabei zu Werke gehen, und es 
würde dieſe Freiheit und Selbſtſtändigkeit ſtören, wenn fie 


= 


bei dem Entwurfe der Statuten auf etwa ſchon zu Papier 


gebrachte Beſchlüſſe und Inſtructionen Rückſicht nehmen foll⸗ 
ten. Dieſer Paſſus iſt von beſonderer Wichtigkeit, da dem 
Statute die Wahl und die Anſtellung von Kultusbeamten 
vorbehalten bleibt, und gegenfeitige Achtung vor Gewiſſens⸗ 
freiheit in dleſer Beziehung die Anſtellung von Kullusbeam⸗ 
ten nach den beiden in der hieſigen jüdiſchen Gemeinde herz 
vorgetretenen, ſich entgegenſtehenden religiöſen Richtungen 
unabweisliches Bedürfniß iſt. Wir glauben daher die Theil⸗ 
nehmer an der bevorſtehenden Berathung auf die Wahrung 
dieſes Punktes nicht dringend genug aufmerkfam machen zu 
müſſen, und ſind der Meinung, daß bei Verfolgung dieſes 
Geſichtspunktes auf leich e Weiſe die widerſprechenden Cie: 
mente in dem künftigen Synagogenbezirke verſöhnt, entge⸗ 
gengeſetzten Falls aber zu einem unheilbaren Bruche geführt 


werden können. 


— . — —— — 
(Eingeſand t.) 


1 4 * 

Sollte ſich Jemand durch r EN des Wabnitzer 
Kirchen⸗Kollegiums d. d. 0. Auguſt d. J. bewogen fühlen, 
dem Orgelbauer Joſeph Appel in Poln.⸗ Wartenberg Auf 
träge zu geben, ſo wird im Intereſſe der Wahrheit hierdur 
der Wunſch veröffentiicht: man möge nicht unterlaſfen, a 
die jüngſte Arbeit dieſes Künstlers, nämlich die von ihm re⸗ 
parirte (7) Orgel in der Kirche zu Pontwig, Kreis Oels, in 
Augenſchein zu nehmen. Hier wird Auge und Ohr beken⸗ 
nen müſſen, daß das von dem verſtorbenen Orgelbauer Mel 
ſter recht ſolide gebaute Orgelwerk durch die Hand des 
Herrn Appel ganz barbariſch verſtümmelt und in einigen 
Stimmen total unbrauchbar gemacht worden iſt. * 

„ 0 
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Sonntag den 22. Auguſt 1847. 


Theater⸗Repertoire. 

Sonntag: „Stadt und Land“, oder: 
„Der Viehhändler aus Oberöſter⸗ 
reich.“ Poſſe mit Geſang in drei Akten 
von Friedr. Kaiſer, Muſik von Ad. Müller. 
Sebaſtian Hochfeld, Herr Grois, vom 
k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt in 
Wien, als öte Gaſtrolle. Fauſtin, Herr 
Scholz, vom k. k. priv. Theater in der 
Leopoldſtadt in Wien, als te Gaſtrolle. 

Montag, zum Benefiz und als vorletzte 
Gaſtrolle der HH. Scholz und Grois, 
vom k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt 
in Wien, neu einſtudirt: „Die verhäng⸗ 
nißvolle Pane e Poſſe mit 
Geſing in 3 Aufzügen von Joh. Neſtroy, 
Muſik von Ad. Müller. Tatlhuber, Herr 
Scholz. Lerenz, Herr Grois. 

Verlobungs⸗ Anzeige, 
Als Verlobte empfehlen ſich ſtatt jeder be⸗ 


ſonderen Meldung: 
Emilie Schwarts, 


Adolph Wiche. 

Breslau, den 20. Auguſt 1847. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen um 11 uhr erſolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 
Bertha, geb. Kohlſtock, von einem geſun⸗ 
den Mädchen, beehre ich mich, allen Verwand⸗ 
ten und Freunden, hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Berlin, den 16. Auguſt 1847. 

Johannes Mentzel. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Mittag halb 12 uhr ſchlummerte 
ſanft hinüber meine theure Frau Emma, 
geb. v. Valentini, 30 Jahr alt. Ein Zehr⸗ 
ſieber hatte ihrem "wahrhaft ſtillftommen, 
„obltäuenden Sein ein Ziel gefegt. Mit ge: 
brochenem Herzen zeige ich dies, mich tief 

arnieder beugende Ereigniß, Verwandten und 
reunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung, zur 


€ 


Graf von Arnim, 
von Beckerath, 
von Rochow, 


— An X. 

Noch nie habe ich den bütern Schmerz der 
Trennung ſo tief gefühlt, als diesmal, nur 
das Bewußtſein deiner treuen Liebe hält mich 
aufrecht. - 


Im Eichenwalde 
zu Pöpelwitz 


Sonntag den 22. Auguſt: von 4 Uhr ab gut 
beſetzte Horumuſikz um 6 uhr Beginn — 
Kunſtproduktion auf dem geſpannten Seil 
und Beſteigung des Thurmſeils bei bengali⸗ 
ſcher Beleuchtung; hierauf: mehrere Feuer: 
werks⸗Fronten; zum Schluß: „die Höllenfahrt 
oder Lucifers Luſtreiſe.“ Entree im Circus: 
Erſter Platz 5 Sgr., zweiter 2 ½ Sgr., auf 
dem Muſikplatz außer dem Circus 1 Sgr. A 
Perſon, Kinder die Hälſte. 
Schwiegerling. 


— 


3 Neuigkeiten für Pianoforte & 
% aus dem Verlage von % 
% 


Ed. Bote & C. Bocle, x 
Breslau u. Berlin. 
J. F. Dohrzynakl. 2 Mazurkas 


* 


en 


* * 


Nillen Theilnahme ergebenft an. „ I Primavera, u 20 Sgr. Nocturne % 
Liegnitz, den 20. Auguſt 1847. 2 — la Resignation — à 20 Sgr. 4 
Ferdinand v. Bornſtedt. „ Th. Dönler, La Suppliante — % 
— Une Promenade en Gondole — 
D Todes⸗Anzeige. 3 a 20 Sgr. 6 8 
ai en am 20. Auguſt erfolgten fanften Tod Alex. Dreyschock, Souvenir 
L mer lieben Schweſter, der verwittweten de Berlin. 22½ Sgr. & 
ouiſe Berndt, zeige ich hiermit allen Ver⸗ Case. F. de Gasehln, Bour- & 
wandten und Freunden ergebenſt an. % rache musicale. 12% Sgr. 8:7 
H. Birkenfeld. [ F. 7 (geb. ern % 
— —ũ— F——— — sohn-Bartholdy), 4 Lieder & 
Todes⸗ Anzeige. 2 ohne Worte. Op. 2 u. 6. a 1 Rthlr. 3 
Heute, als am 18. Auguſt, früh um hal | A. Lösehhorn, Kriegers Mor- 3% 
Uhr, gab unſere theure Mutter, Schwieger⸗ genlied — Jägerlied — Schweizers 
mutter und Großmutter, die auch bereits Ur: 2 Heimweh. à 15 Sgr. 
großmutter geworden, verwittwete Frau Paſtor 3 Ch. Voss, Un Soir au Chateau 
Wilhelmine Charlotte under, geborne rouge Paris (Polka brill.) 12% 
Stegmann, ihren Geiſt in ihres Heilands d Sgr. — gr. Fantaisie sur Belisa- 
Hände auf. Lange ſchwere Leiden an der [ rio et Elisire d'amore, 1½ Rihir. 
Waſſerſucht gingen ihrem, zu Anhalt bei Pleß, Regards d'amour Li Sgr. — Pe- 
in dem ehrenvollen Alter von 77 Jahren 2 % tit Necessaire musical, No. 1—6 % 
Monaten 18 Tagen erfolgtem Dahinſcheiden P A 15 Sgr. 7 
voran, Obgleich wir es dankbar erkennen, daß r Alle Novitäten sind jeder- % 
Gott ſie uns ſo lange gelaſſen hat, und ob: h zeit in unserm grossartigen &% 
gleich der Gedanke, daß ihre Seele nun bei | 4 
ihm iſt, und das Vollkommene ſchaut, ſeine — = 
tröſtende Kraft an uns nicht verläugnet, ſo 3 


wird doch die Erinnerung an ihre Liebe und 
555 und an die Vorzüge ie Seller über: 
Kup: 2 lange mit inniger Wehmuth über 
gewiß Ale verbunden fein, und wir befigen 
wachen une diefe maſſung, die werthen Freunde, 
5 ir dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Mel⸗ 

g widmen, um ihre ſtille Theilnahme zu bitten. 

Die Hinterbliebenen. 


INSTITUT 3: 


Breslau, Schweidnitzer- 
strasse Nr. 8, 

% vorräthig. Abonnements bekannt- 
% lien zu den aller billigsten % 
% Sätzen. Auswärtige erhalten % 

bei einem Jahres- Abonnement el- 
b mike 40 Notenhefte, die, a0 
oft es beitebt, bei uns gewech- 
Welt werden können. Für den & 
% vollen gezahlten Betrag % 
ist jeder resp. Abonnent bereeh- & 
3 tigt, sich Musikalien eigen- 3 
% thümlich zurück zu be- & 
halten. * 


SED, BÜTE & 6. Bock: 


3 
2 Schweidnitzersir. Nr. 8. — 
S Nesse 


Folgende nicht zu beſtellende Stadlbriefe: 
1) Herrn Bademeiſter Nachtet, 
Y „ Anton Heinrich, 
3) „ Oekonom de la Fine, 
4) „ Furſtbiſchof Dlepenbrock, 
5) Madame Hoffmann, 
6) Frau Ikas, 
7) Herrn Fournier @äbel, 


S 


* 
SSess 


* 


N Todes: Anzeige, 
une Gott, der uns Alles gegeben, hat 
indem dem heutigen Tage Alles genommen, 

unſere einzige, 12 Jahr alte Tochter 

und Sch das Unglück hatte, in der Scholz: 
Wort chröerſchen Badeanſtalt zu ertrinken. 
nicht 5 vermögen unſeren grenzenloſen Schmerz 
ſere Js bezeichnen, und bitten wir beöhatb un 
nahm erwandte und Freunde um ſtille Theil⸗ 

e. Breslau, den 20, Auguſt 1847, 
W. Junge und Frau. 


N Todes⸗Anzeige. 
and kurzem Leiden entſchljef heute fanft 
En innig geliebter Gatte, Vater, Schwie: 
— und Groß⸗Vater Joſeph v. Franken⸗ 
Altes Proſchlitz, Hauptmann a. D., im 
r von 75 Jahren. 
reslau, den 19. Auguſt 1847. 


x Die Hinterbliebenen. 


enn der in Nr. 193 dieſer Zeitung enthal⸗ 8 8 ee Kirchner, 
wirt none, unterzeichnet: „Die mit⸗ 100 5 Profeſſor Huſchke, 
Konnden Chöre der Wiedrechtſchen] 11) „ Backermeiſter Schübel 


ner Werte in Breslau“ haben wir in kei⸗ 
fe Antheil. N 
as Trompeter⸗Chor des königl. 


Üſten Küraſſier⸗Regiments. 


Das große Kunſtwerk Wien, 


vo 
N Holz gearbeitet, ift im Saale des Tem: 


können zurückzefordert werden. 
Breslau, den 18. Auguſt 1847. 
Stadtpoſt⸗Expedition. 

Vom 1. Oktober ab kann ich in meine 
neue Wohnung, Herren-Strasse 20, einige 
Gymnasiasten aufnehmen. 

Cand. W. Altmann, 


ungartene von früh 8 uhr bis Abends 7 Uhr] — 2. Z. Matthias-Strasse Nr. 90. 
unterb um gütigen Zu: | Ein neuer Mahagoni Flügel iſt zu gefertigten 


* 
ſpruch Pe zu ſehen, 


E. Gundermann verkaufen: Ketzerberg Nr. 15. 


Fürſt zu Solms Hohen⸗Solms⸗Lich, 


| bigen Schriftarten zur beften, 


In allen Buchhandlungen find zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziegler: 


Porträts von 


v. Auerswald, Meviſſen, 

Fürſt von Lichnowski, Fürſt zu Lynar, 
Freiherr von Vincke, Camphauſen, 
Graf von Schwerin, Hanſemann. 


Preis einer Lieferung von 3 Portraits 1 Nthl. 
Sämmtlich von bekannten Künſtlern nach dem Leben gezeichnet. 


Berlin, Verlag von Guſtav Hampel. 4 


Wohnungen, 
am Naſchmarkt 47, im Hauſe der Hirtſchen Buchhandlung, 
welche ſich durch helle, freundliche, trockene und bequem eingerichtete Räume aus: 
zeichnen, ſind an ſtille Familien zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 
Die Wohnungen beſtehen aus 2 Zimmern, 1 Alkove und Küche, aus 3 Zimmern, 2 Als 
foven, Küche und Glas⸗Entrre, aus 4 Zimmern, 1 Alkeve, Küche und Speisekammer, aus 
5 Zimmern, 2 Alkoven, Küche, Speiſekammer und Glas⸗Entree. Zu jedem dieſer Quartiere 
gehört ein Holzkeller und eine Bodenkammer. Die Preiſe der Wohnungen betragen je nad). 
ihrer Größe 100 Rtlr., 110, 120, 130, 140, 150 bis 200 Rtlr. 
Auch eignen ſich zwei der obigen Quartiere beſonders zu einem Comtoir; in Verbin⸗ 
dung damit, oder auch getrennt, find 2 geräumige Keller als Lagerraum für trockene 


Gegenſtände abzulaſſen. N 8 
Weitere Auskunft erthe lt in der Mittagsſtunde von 1 bis 2 Uhr 

der Kalkulator Herr Hoffmann eim Vorderhauſe, ate Etage), an welchen ſich Die⸗ 

jenigen, welche eine beftimmte Wohnung zu miethen beabſichtigen, gefälligſt wenden wollen, 


Ferdinand Hirt. 


Liſſaer landwirthſchaftlicher Verein. 


Die diesjährige große Verbreitung und beſonders ſtarke Verheerung der Zellenfäule 
der Kartoffeln erfordert die ernſteſte Verathung der einzuſchlagenden Maßregela zur 
Milderung des daraus entſtehenden Nothſtandes; ich erſuche daher die verehrlichen Mitglies 
der der beiden landwirthſchaftlichen Vereine zu Liſſa und Koſtenblut den 29ſten d. Mis., 
Nachmittags 2 Uhr, im gelben Löwen zu Liſſa zu einer auferordentlihen Verſammlung ges 
fällig recht zahlreich ſich einzufinden. Auch Nichtmitglieder, welche ſich für den Gegen 
ſtand intereſſiren, werden freundlich willkommen ſein. is 

Stabelwitz, den 20. Auguſt 1347, Gebel, z. 3. Präſident. 


Lublinitz⸗Guttentager Chauſſeebau. 


Nachdem in Folge unſeres Aufrufes vom 12, Februar 1845 die Zeichnung von Aktſen 
für den Bau einer Chauſſee von Lublinitz über Gutlentag zum Anſchluß an die nach Mar 
lapane und Oppeln führende gräflich v. Renardſche Chauſſee hinter Miſchline eröffnet wor⸗ 
den war und ſtattgefunden hat, bringen wir — insbeſondere denjenigen, welche ſich bei der 
Aktienzeichnung betheiligt haben — zur Kenntniß: daß die hohe vorgeſetzte Behörde zu dem 
beabſichtigten Unternehmen nunmehr Genehmigung ertheilt, eine Staats⸗Prämie von 6000 
Kehl. pro Meile zugeſichert, auch theilweiſe bereits zur Zahlung angewieſen hat und daß der 
Bau der beregten Chauſſee ohne Zeitverluſt in Angriff genommen werden fol. 

Wir beehren uns daher die Herren Aktionäre zu einer General⸗Verſammlung auf 

den 15. September d. J., Vormittags 9 Uhr, 
im Saale des Kaufmann Peſchke hieſelbſt Behufs Vorlegung, Erwägung, Genehmigung 
und reſp gerichtlicher Anerkennung der entworfenen Statuten, Wahl des Direktorii und 
Beſchlußfaſſung über die Ausführung des Chauſſeebaues ꝛc. ganz ergebenſt einzuladen, wo⸗ 
bei wir zugleich anführen, daß rückſichteich der ıtwa Ausbleibenden angenommen werden ſoll: 
als bleiben ſie bei ihrer früheren Aktienzeichnung für das Unternehmen ſtehen und 
treten der Stimmen⸗Mehrheit bei. . 

Zugleich machen wir bekannt, daß noch Aktienzeichnungen von jedem Mitgliede des 
unterzeichneten Comitee bis zum 15. September d. J. entgegen genommen werden, weshalb 
wir denn um fernere Betheiligung an dem in Rede ſtehenden Unternehmen ergebenſt erſu 
chen. Lublinitz, den 16. Auguſt 1847. 


Das Comitee für den Lublinitz⸗Guttentager Chauffeebau _ 


v. Koscielski, königlicher Landratb. v. Frankenberg, auf Cziasnau. 
Durin, auf Groß⸗Lagiewnik. Joſchonnek, Bürgermeiſter zu Lublinitz. 
Menzel, herzoglicher Sberamtmann zu Schloß Guttentag. 

Weber, Bürgermeifter zu Guttentag. L. Epitein, Kaufmann zu Lublinſtz. 
L. Sachs, Kaufmann zu Guttentag. Ortenburger, Scholze zu Erdmannshain. 
A. Kotzold, Freiſtellendeſitzer zu Bzinitz. 


KR In Schlefinaers Antiquar⸗ Buchhandlung, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 31, erſte 
Etage: Allgem. Landrecht, 1 Thle. u. Regiſter. 1835. eleg. Hefrzbd. neu f. 4 Rtl. Kriminal⸗ 
Ordnung, 1831 für 1 Rtl. Wentzel, preuß. Strafrecht, 1837 für 1 Rtl. v. Savigny, Das 
Recht des Beſitzes, 1837 für 2½ Rtl. Montesquieu, Geiſt der Geſetze, 12 Thle. eien. geb. 
1843, für 1’, Rtl. Eſſellen, Gebührentaxe, Fol. 1838, für 1% Rtl. Schakespeares Weike, 
12 Bde. von Schlegel u. Tieck, 1840, eleg. geb. für 4 Rtl. Klopſtocks ſämmtl. Werke, 12 
Bde. 1823, Hlöfrzbd. für 2 Rtl. Die Stunden der Andacht, 8 Bde., weiß Papier, großer 
Druck, eleg. geb. 1846, für 5%, Rtl. Winer, Handbuch der theol. Literatur, 2 Bde. 1838 
eleg. Hlbfrzbd. für 34, Rtl. 

Brockhaus Fonverfations⸗Lex. incl. 2 Supplemente. 12 B. Hfrz. 4 Rtl. Haus⸗ 
Lexicon, vollſtänd. Handbuch prakt. Lebenskenntniſſe in 8 Bd. Hfrz. 1838. Lp. 12 f. 6 Ril. 
Rottecks Weltgeſchichte in 9 B. 1840. 3 Rtl. Gummal und Linna von Loſſius. 3 B. 
1 Nil. Gerichtsordnung in 2 B. Hfrz. 1816. 2½ Rtl. Eſſeuen Gebührentaxe, cleg. Hfrz. 
1814. 1½ Nil. Kıiminal: Ordnung 20 Sgr. Kaltſchmidt, franz. Lor. Hlrz. 1½¼ Rt, We⸗ 
ber, itatienifches Lex. 1840. 2 Rtl. Thieme, engl. Lex. 1816. 11, Rtl. Wackernagel, Aus⸗ 
wahl deutſcher Gedichte. 1838. Sp. 12 Rtl. f. 1Rtl. bei Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. 40. 


Die berühmten Seiffersdorfer Thon⸗Platten, welche ſich beſonders zu Schmelz. 
und Backofen eignen, habe ich dem Herrn A. Glafemann, Biſchofsſtraße Nr. 16 in Com⸗ 
miffion übergeben und find ſolche jederzeit zu dem Preiſe von 100 Athl. pro Tauſend daſelbſt 
vorräthig zu haben. C. B. Hempel 
aus Seiffersdorf bei Strehlen. 


22 ½ !!: . . — 
8 8 : ® 
Das lithographiſche Atelier von Ihle u. Neumann, 
Neues Weltgaſſe Nr. 46, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in dies Fach der Lithegraphie gehörenden Aufträge, 
als: Adreß⸗, Viſiten⸗ und Verlobungskarten, Wechſelſchema, Quittungen, 
echnungen, Wein: und Waaren:Etiquetts ıc. 
Wechſel, Anweiſungen, Quittungen, Rechnungen und Wein: Etiquetts ſind jederzeit 
zum Verkauf em gros und en détail vorräthig. 
Auch werden Zeichnungen für Ausbaue zu Geſchaſts⸗Lokalen, fo wie Firmaſchilder mit belie⸗ 
modernſten und billigſten Ausführung übernommen. 
ä— —ẽẽ — ——ͤ— eib mn 
Von Herrn C. G. Fabian in Breslau habe ich den Verkauf 


der patentirten Waldwoll⸗Fabrikate 


für hieſigen Platz und Umgegend übernommen, und empfehle ich ſonach mein aſſortirtes La⸗ 

ger von Waldwolldecken, Matratzen, Kiſſen ꝛc. in allen Gattungen, ſo wie die zum Pol ern 

ſo bewährte rohe Waldwolle, im Ganzen wie im Einzelnen, zu den billigſten Preifen. Die 
Gegenſtände ſind ſtets mit dem Fabrikſtempel verſeben. 

ppein, den 20. Auguſt 1847. L. E. Schliwa. 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber der in dem nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten, 
theils längſt verlooſten und zur baaren Rückzahlung, theils zum Um— 
tauſche gegen andere Apoints gleichen Betrages, gekündigten Pfand— 
briefe B., die ſolche aller Aufforderungen ungeachtet bisher nicht zur 
Empfangnahme des Nennwerthes oder der dafür zu erhaltenden Aus— 
tauſch⸗Pfandbriefe präſentirt haben, werden hierdurch wiederholt daran 
erinnert, die gedachten Pfandbriefe binnen längſtens ſechs Monaten 
entweder dem Handlungshauſe Ruffer und Comp. in Breslau, 
oder der königlichen Seehandlungs-Haupt⸗Kaſſe in Berlin einzurei: 
chen. Sollte dies bis zum Ablaufe von ſechs Monaten nicht geſchehen 
ſein, ſo muß das gerichtliche Aufgebot der fehlenden Pfandbriefe auf 
Koſten der Säumigen veranlaßt werden. 

Berlin, den 14. April 1847. 


Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 
0 Verzeichniß 
der gekündizten, bisher nicht eingegangenen Pfandbriefe Littr. B. 
A. Verlooſte und zur baaren Rückzahlung des Nenuwerthes 
gekündigte Pfandbriefe B. 


Mit den Pfandbriefen ab: 


Nr. Name des Guts Datum 5 0 
Betrag. ; a zuliefeende Coupons, in 
vr game": fa ebene wagen moldern Lene de 
briefe B. Brei. find, digung erfolgte. : eat kr; ge 
10,743] 50 ) | 
7 5 
re 8 3 28. Dezbr. 1840.] Ohne Coupons. 
10,746 50 
21,642 25 
21,643 25 P 
21,644 25 
21,645 25 
21,646 25 Mit Coupors Ser. 
F 25 II. Nr. 6 bis 10, 
216480 25 Wüldſchütz. 24. Novb. 1842. über die Zinſen vom 
21,655 25 f . „ 2 
J. Juli 1843 bis 
21,656 25 
N : Ende Dezember 
21,657 25 1843 
21,6580 25 er 
21,659 25 
21,663 25 
21,6614] 25 
81 1000 | Ratibor. 18. Dezbr. 1845.] Ohne Coupons. 
3,688] 200 Roſchowitz. desgl. Ohne Coupons. 
17,566] 100] Si mianowitz. desgl. Mit Coupons Ser. 


III. Ne. 2 bis 10. 


B. Von den Schuldnern zum Umtauſche gekündigte 
5 Pfandbriefe B. 


5,552] 100 | Decgelwitz. 2. April 1842. [Ohne Coupons. 
21,665 25 
21,666 25 
21668 25 Wiss. 30 Robb. 1843. Ohne Goipone. 
21,669 25 
21,670 25 
22,352 25 | Eulmifau. 4. Oktbr. 1844.] Ohne Coupons. 
21,623 25 | Wiegſchütz. 16. Dezbr. 1845.] Ohne Coupons. 


S 


RE 
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Für den bisherigen zahlreichen Beſuch eines hochgeehrten Publikums er 
gebenſt dankend und dieſes 


Baſſin⸗Wellenbad für Herren 


zu fernerem geneigten Wohlwollen beſtens empfehlend, erlauben wir uns 
zur Erledigung mehrfacher Anfragen hiermit anzuzeigen, daß wir bei Ab⸗ 
nahme von einem oder mehreren Dutzend Billets auf beſonderen 
u Wunſch auch wohl einzelne Billets anderer hieſiger Badeanſtalten 
annehmen, reſp. gegen unſere Billets eintauſchen. 


7 
DEZE Fragt TA e r * 
eee 
725 
Güter⸗Pacht⸗Antrag. 


RS 
Für zwei mit dem 1. April k. J. pachtfrei werdende Güter einer in den 
kaiſerl. königl. öſterreichiſchen Staaten belegenen Herrſchaft werden auswärtige kau⸗ 
tionsfähige Pächter geſucht. Die Bedingungen ꝛc. ſind einzuſehen und werden auf 
portofreie Anfragen mitgetheilt in der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 
— ———— —ñ—m— d — . ͤ — nn en wo 


Möbel⸗Transport⸗Wagen 


empfiehlt zum umzug und jeder Reiſetour unter Garantie für enkſtehende Schaden. 
Hieſige und auswärtige Anfragen erbittet ilh. Richter, 
Matthiasſtraße Nr. 90, in der Oder⸗Vorſtabt. 


2174 


i 5 ſtraße Nr. 3. zu erfahren. 


Hiermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich unter der 
gleichlautenden Firma: 


H. v. Frankenberg, 
ein Depoͤt meiner Drahtnägel, Stifte und 
Striegel⸗Fabrik 


in Breslau Junkern⸗Straße Nr. 24 
errichtet habe. — Indem ich dies Etabliſſement zur geneigten Beachtung beſtens 
empfehle, füge ich die Verfichernng hinzu, daß ich beftrebt fein werde, die Anerken⸗ 
nung, welche ſich meine Fabrikate bereits vielfach erwerben, durch ſtets ſolide Arbeit 
und zeitgemäße Preiſe zu rechtfertigen. 
Cziasnau bei Guttentag, im Auguſt 1847. 
H. v. Frankenberg. 


Verkauf einer chemiſchen Fabrik nebſt vorhan⸗ 
denem Inventarium, in Dresden. 


Die ſämmtlichen Gebäude find im Jahr 1844 vom Grund aus neu und maſſiv gebaut, 
und in kleiner Entfernung am linken ElbzUfer öſtlich, 7 Stunde vom Mittelpunkt der Alt⸗ 
Stadt Dresdens, eben ſo freundlich als günſtig angelegt. Das Haupt Gebäude iſt 104 Ellen 
lang, an welches ſich ein Göpelwerk für 2 Pferde mit Kuppel⸗Bedachung anſchließt, nächſt⸗ 
dem kommt ein großer Wagenſchuppen, Kutſcher-Stube und Stallung für 5 Pferde, und ein 
geräumiges Firniß⸗Haus, alles neu und ſolid gebaut. Die großen Räumlichkeiten, welche für 
den Betrieb einer chemiſchen Fabrik auf das Zweckmäßigſte angelegt ſind, würden ſich auch 
eben fo vortheilhaft fü: manche andere Branche, als für ein Spiritus-Geſchäft, Tapeten⸗ 
Fabrik ꝛc. verwenden laſſen. 

Reelen Käufern wird auf frankirte Anfragen aller Nähere mitgetheilt durch 

Friedr. Pfaff in Dresden, Waiſenhaus⸗Straße Nr. 31. 

Im Cafe restaurant (Eingänge Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8) 
Montag den 23. d. Abends 7%½ Uhr: dritte muſikaliſche Soirée des Violiniſten Herrn 
Borchardt und des Sängers Herrn Strack. Goldſchmidt. 


220G00250008092000202R02.00R092ONOOOTHHHHT 


8 Die Tapeten Fabrik von A. Glajemann u. Comp., 8 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Tapeten in den neueſten Deſſins ſowohl & 
CCC 
„Lichtbild Portraits ine 
von Julius Hofenthal, im Brill chen Atelier, Ring Nr. 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Pluderhoſen, 


ſchwarz und weiß carrirt ꝛc., — feſter Preis 1½ —175 


Burnuffe 


zur Jagd, Reife, Negligee und auf dem Felde ꝛc., — feſter Preis 12 Kthlr., 


Florentiner Schwenker 


(dieſe ſind ſo leicht, daß ſie nur 20 Loth wiegen) 
zur Jagd, Reife, Negligee und auf dem Felde ꝛc., — feſter Preis 2— 2½ Rthlr. 


Elegante Weſten 


in größter Auswahl; feſter Preis 1½ — 3 Rthlr. 
Gleichzeitig empfehle ich mein Lager von Fracks, Röcken, Beinkleidern ꝛc. ꝛc. zu reelen 
aber nur feſten Preiſen. 


Wwe. Goldſchmidt's Magazin, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 71, dicht an der Biſchofs⸗ Strafe, 


Eine Leihbibliothek, 3 Rthlr. Belohnung 


neu eingerichtet, von 1500 Bänden, in Leder f dem ehrlichen Finder einer am Donnerftag den 
dauerhaft gebunden, die Bücher noch wenig 19. Auguſt auf dem Wege von der Ohlauer 
oder gar nicht benutzt, nicht alles nur billige nach der Alsrechts⸗Straße und von da zurück 
Ueberſetzungen oder ſonſt wenig gelefene Sa- nach der Junkern⸗Straße verloren gegangenen 
chen enthaltend, ſondern gut ausgewählt, Brieftaſche von blauem Maroquin. Dieſelbe 
iſt nebſt 450 Catalogen auf Velinpapier für enthielt außer 11 Kthlr. in Kaſſenſcheinen und 
den außerordentlich billigen aber feſten Preis | einigem Silbergeld, mehrere bereits quittirte 
von 280 Nthlr. (wenig mehr als das dop- Rechnungen. Abzugeben Herrenſtraße Nr. 20 
pelte 5 Wicht zu verkaufen. ö im Comptoir. 
Nicht leicht dürfte anderweitig mit einem ſo 2 — 
geringen Anlagekapital eine behagliche Exiſtenz > Rtlr Belohnung 
ſich gründen laſſen. Das Nähere auf porto- 1 ae 
erhält der, welcher einen in der Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 35 entflogenen grünen Pa⸗ 


freie Anfragen, Breslau im Verlages 
ie 1dni os * Ber 

Comptoir, Schweidnitzerſtraße Nr. 53. pagei wiederbringe, bor deſſen Ankaufe zus 

gleich gewarnt wird. 


Eine anſtändige und in jeder Art fehr red⸗ 
Verloren 
wurde ein Siegelring mit rothem Stein, wor⸗ 


lich geſinnte Familie wünſcht eine ganz der⸗ 
gleichen geſinnte, alleinſtehende, bejahrte Dame 

auf die gothiſchen Buchſtaben Dr. J. L. gras 
virt. Der Ueberbringer erhält Ring Nr. 4 


oder Herrn, welche ſich mit der häuslichen 
Wirthſchaft nicht mehr ſelbſt befaſſen wollen, 
in der Leinwandhandlung eine angemeſſene Ber 
lohnung. { 


in Verpflegung und Wohnung zu nehmen, 
Militair - Lad, 


Das Nähere bei Herrn Diebitſch, Albrechts⸗ 
2 1 
a Pfund 5½ Sgr., 


Tiſchler⸗Spiritus, das preuß. Quart 8 Sgr., 
Braune Politur, 


Rthlr., 


Ein oder zwei Penſionairinnen, 
welche hieſige Schulanſtalten beſuchen wollen, 
können in einer mit der Erziehung und dem 
Unterricht vertrauten Familie, in welcher ſich 
zur franzöſiſchen und engliſchen Converſation 


Gelegenheit bietet, zu Michaelis d. J. Auf. Rot 55 ke 5 
nahme finden. Näheres ſchriftlich oder münd⸗ 55 " “ n 2 7 
lich durch Herrn Oberlehrer Knie in der Weiße 1 7 „ 20 „ 


Blinden⸗Unterrichts-Anſtalt. 


ür biefi a chricht. 
Für hieſige, und Landherrſchaften zur Nacht 
Sowohl mit männlichem als 701 
Dienſt⸗Perſonale, in den verſchiedenen Auf 
chen des Dienſtes, ſtehe ich bei Kere uf⸗ 
trägen nach c Ueberzeugung 
ihrer Brauchbarkeit zu Befehl. 8 
N E. Selbſtherr; Ring, am Rathhaus 6. 


empfiehlt die Siegellack⸗ Fabrik und Farbe⸗ 
waaren⸗Handlung von « 


E. E. Krutſch, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 8. 


Maſchinen⸗Oel. 


Prima, zu feinem Räderwerk, * tr. 30 Rthlr., 
Sekunda, zu ſtorkemRäderwerk, 2Ctr. 25 „ 
Tertia, zu Mühlen⸗Getriebe, a Ctr. 20 

bei Kyritzu. Eyrrenberg, Nikolaiſtr. 24. 


Jaquez⸗Cigarren, 

100 Stück für 15 Sgr., erhielt wieder in vorzüg⸗ 
licher Qualität: N. Ehrlich, Schmiedebr. 48. 

Ein tüchtiger Buchhalter wünſcht hier oder 
auch auswärts unter ſehr annehmbaren Be⸗ 
dingungen baldigſt placirt zu werden: Gefäl⸗ 
lige Anfragen nimmt Herr Kaufmann Hoppe, 
Sandſtraße Nr. 12 in Empfang. 


Fompa uon ⸗Geſuch. 

Zu Auen Papier- Geſchäft, welches 
außer einem lebhaften Platz⸗Verkehr auch gute 
auswärtige Kundſchaft hat, wird ein ſolider 
Mann mit einem Kapital von 2000 Rthlr. 
als Compagnon geſucht, Auf frankirte Am: 
fragen ertheilt Auskunft das General⸗Geſchäfts⸗ 
Bureau von Guſtav Döring, Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 60. 

Ein Rotations Apparat und eine kleine 
Elektriſir⸗Maſchin e für Aerzte find billig zu 
verkaufen bei W. E. Schulz, Schuhbr. 52. 


— = _ 0 — — 


Im Verlage von Graß, Barth 


in allen Buchhandlungen vorräthig: 


dre 


u. Comp. iſt fo eben erſchienen und 


ßbuch 


der Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt Breslau 
für das Jahr 1847. 
Herausgegeben von M. F. Vogt. 


8. broch. 


Bei C. W. Leske in 


20 Sgr. 


Darmſtadt iſt folgendes echte Volksbuch erſchienen, und 


vorräthig zu haben bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie 


in Brieg bei J. F. Ziegler: 


Der Bauernkrieg 


von A. Weill 


26 ½ Bogen 8 


in Paris. 


Preis 1 Kthl. 


Von demſelben Perfaſſer erſchien in demfelben Verlage: 


Staatsentwürfe 
über Preußen und Deutſchland. 


8. geh. 1 Rthl. 5 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Nach höhern Orts ergangener Beſtimmung 
ſollen die dem königl. Fiskus gehörigen, auf 
der Sandſtraße sub Nr. 1 und auf der Brei⸗ 
tenſtraße sub Nr. 45 hierſelbſt belegenen 
Münzgebäude, beſtehend in: 

1) einem Haupt⸗Vordergebäude, 

2) einem Haupt⸗Hintergebäude, 

3) zwei bewohnbaren Hofgebäuden, 

4) einem Remiſengebäude, 

5) dem frühern Werkgebäude, 

6) einem Häuschen, der frühern Schmelzer⸗ 
7 Wohnung und 

einem Holzſchuppen, 
einfoießtich des Hofraums, fo wie auch ein 
1 1 gehöriger und mit dieſen Grundſtücken 
5 erbindung ſtehender Garten, letzterer je: 

ch beſonders, öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 

en veräußert werden. Hierzu iſt ein Termin 
a den 15. September d. J., Vormittags 
von 9—12 uhr und Nachmittags von 3 — 6 
715 in dem königl. Regierungsgebäude hier⸗ 
7 vor dem königl. Regierungs⸗Referenda⸗ 
welchem Aſchenborn anberaumt worden, in 
zufinden zahlungsfähige Kaufluſtige ſich ein: 
nächſt de ihre Gebote abzugeben und dem⸗ 
5 * en eventualiter höhern Orts zu bewil⸗ 

B Zuſchlag zu gewärtigen haben. 
Situati Kauſbedingungen, ſo wie auch der 
Rx jeder plan und Hypothekenſchein können 
* leder Zeit während der Amtsſtunden in 
. erer Domainen-Regiftratur eingeſehen wer- 
Ian ie vorgenannten Grundſtücke liegen 
angs des Ohlaufluſſes, grenzen auf zwei ver⸗ 
ſchiedenen Seiten an belebte Straßen und 
8 ſich daher beſonders zu Fabrikanlagen 

en. 

Breslau, den 8. Auguſt 1847. 
Königl. Regierung. © 
Abtheilung für Domainen, Forſten und 
direkte Steuern. 
Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaafe des hier auf 
der Scheitniger Straße Nr. 20 belegenen, den 
Maurergeſellen Rauherſchen Erben gehöri⸗ 
gen, auf 865 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin auf den 
25. Oktober 1847 Vormittags um IL uhr 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
— in unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
1 BR und Pypothekenſchein können 
werden K haſtations ⸗Regiſtratur eingeſehen 
bikangten Zu dieſem Termine werden die un⸗ 
nung der Aussie e unter der War⸗ 
h ieß u ihr ü 
hierdurch 8 0 mit ihren Anſprüchen 

Breslau, 20. Juni 1847. 

—Anigl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
mende ſietende in dem der bieſtgen Stadtge⸗ 
Lokaltes gehörigen Leinwandhauſe befindlichen 
x alitäten, als: 
N die drei Böden, und 
) die drei Gewölbe mit dem Eingange von 
fon der Eliſabet⸗Straße, 
8 en vom 1. Januar 1848 bis ultimo De⸗ 
denber 1850, und zwar erſtere mit Ausſchluß 
— Zeit der hieſigen 4 Kram⸗, reſp. Lein⸗ 
andmärkte im Wege der Licitation vermie⸗ 
et werden. 
be Wir haben hierzu auf den 3. Septem⸗ 
Für dieſes Jahres auf dem ratbhauslichen 
rſtenſaale einen Licitations⸗ Termen anbe: 
aumt und können die Vermiethungs-Bedin— 
hen den in unſerer Rathsdienerſtube eingeſe⸗ 
werden. 
Breslau, 27. Juli 1847. 
. Der Magiſtrat h 
hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Zuſolge zherer Anordnung ſoll die Brük⸗ 
angel 8 AN in Neulirch bei Breslau 
bis die drei Jahre vom 1. Oktober d. J. 
ten hin 1850 anderweitig an den Beſtbie⸗ 
kisten verpachtet werden, und fteht dazu ein 

erntions⸗Termin am 30. Auguſt d. J. von 
des altags 9 bis 12 uhr im Geſchäftslokale 

Nerzeichneten Haupt⸗Steuer⸗Amtes an. 


achtluſtige ke i achtungs⸗Be⸗ 
di uſtige können die Verp 3 
derade bort innerhalb der Amtsſtunden je: 


einſehen. 
reslau, den 19. Auguſt 1817. 
Königliches Haupt: Steuer «Amt. 


Steckbrief. 

Der zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilte Partikulſer Carl Gottlieb Milieski 
iſt auf dem Trans porte von hier nach der 
Strafanſtalt zu Jauer, in Dromsdorf den 
Transporteure entſprungen. Alle Militär: 
und Ciovil⸗Behörden werden erſucht, auf den: 
ſelben vigiliren und im Betretungsfalle an 
uns abliefern zu laſſen. 

Breslau, den 21. Auguſt 1847. 

Königliches Inquiſitoriat. 

Signalement: Familien⸗Name Milieski; Vor⸗ 
namen Carl Gottlieb; Alter 35 Jahre; Größe 
mittlere; Haare dunkelbraun; Augen braun; 
Zähne unvollſtändig; Geſichts⸗ Farbe gelb; 
Sprache deutſch. x 

Bekleidung: Ein erbfenfarbener geköperter 
Rock, weiß: und ſchwarzkarrirte Hoſen, ein 
braun: und ſchwarzkarrirtes feiden:s Halstuch, 
eine weiße Zeugmütze und ein Paar Stiefeln. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des im Ottomannſchen 
Konſorten⸗Gute unter Nr. 12 belegenen, auf 
5506 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchätzten Grundſtük⸗ 
kes ſteht ein Bietungs:Termin 

auf den 12. Januar 1848 
Vormittags um 11 uhr im hieſigen Parteien⸗ 
Zimmer an. 

Die Taxe, der neueſte Hypotheken-Schein 
und die beſondern Kaufbedingungen find in 
der hieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Liegnitz, 30. Juni 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Sowohl unſerm vollſtändigen 
Muſtkalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deut ſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen 
Leſeblbliothek 
können täglich neue Theilnehmer unter den 
billigſten Bedingungen beitreten. 
. E. C. Leuckart in Breslar, 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Anzeige. 

Es iſt nunmehr, den vielfachen Wünſchen zu 
genügen, zwiſchen dem Weidendamme und 
dem Eliſenbade, bei Neuholland eine ſichere 
Kahnverbindung bergeſtellt, welche den Be: 
ſuchern der Flußbäder und der Konzerte hier: 
mit ergebenſt angezeigt wird. 

Breslau, den 20. Auguſt 1847. 

Der Beſitzer. 


Zwanzig Schock Decken⸗Rohr und ein 
Sprung ⸗Stier, Schweizer Race, 2˙½ Jahr 
alt, find bei dem Domino Hennersdorf⸗Pe⸗ 
terwitz, Grottkauer Kreiſes, verkäuflich. 

Das Nähere bei dem Wirthſchafts-Amte 
daſelbſt. 


RB 
Mehrfachen Anfragen zu begegnen, 
zeige ich ergebenſt an, daß ich Breslau nicht 
verlaffe, vielmehr zu ferneren gütigen Auf: 
trägen mich empfehle. 
J. Frankfarther, Schildmaler, 
Ring Nr. 51. 


Mit 30 à 50,000 Rchl. Angeld 
und nöthigenfalls darüber wird 
ein Rittergut in Schlesien vor- 
theilhaft zu kaufen gesucht. 
Ernstliche Verkäufer wollen 
Offerten unter D. 3 poste re- 


stante Berlin gelangen lassen. 

.. . PT BE 
Elegant möblirte Zimmer 

find ſtets auf jede beliebige Zeit zu ha⸗ 

ben und für Fremde bereit: Tauenzienſtr. 36 d. 

(Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 


Ein Compagn on 
wird gesucht für ein sehr einträgliches 
Fabrik- und Manälungs-Geschfll, Du . 
selbe mit vermehrten Kräften arbeiten 
lassen, Eine Einzahlung von 000 Rtht. 
würde genügen. Gefällige Offerten Wer- 
den poste restante Breslsu unter Chiffre 
Z. K. erbeten, 


2175 


Vaterländiſche Geſellſchaft. 
Sektion für Obſtbau u. Gartenkultur. 
Dinstag den 24. Auguſt Abends 6 Uhr. 
Der botaniſche Gärtner Hr. Schauer wird 
feinen Vortrag über die Pomaciä (mispelar⸗ 


tige) fortfegen, fo wie über die Wichtigkeit |- 


einer genauen und umfaſſenden Kenntniß der 
Pflanzen in Bezug auf die höhere Garten⸗ 
kunſt ſprechen. 

Anktion. Am 23ſten d. M. Mittags 12 
uhr werde ich Ohlauer Straße vor dem Gaſt⸗ 
bofe zum blauen Hirſch 5 

einen Chaiſe⸗Wagen, Geſchirre und Sattel 
verſteigern. Maunig, Auktions⸗Commiſſ. 

Anktion. Am 23. d. M., Vorm. 9 und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen in Nr. 32 Tauen⸗ 
zienſtraße die zum Nachlaſſe des Kaufmann 
Kahn gehörigen Weine, in Gebinden und auf 
Flaſchen lagernd, verſteigert werden. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Anktion. Am 24. d. M., Nachm. 5 U., 
ſollen in Nr. 19 Laurentiusplatz circa 12 Etr. 
Runkelrübenblätter verſteigert werden. 

Manni, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Auktion. Am Zaſten d. Mis, Vorm. 9 
Uhr, werde ich in Nr. 8 Nikolaiſtraße, ein 
Flügelinſtrument, mehrere birkene Möbel, eine 
Verkaufstafel, 5 verfchiedene Waarenſchränke 
mit Glasthüren, und 40 Damenhüte von. 
Atlas, Sammet ꝛc. verfteigern, 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

Anktion. Am 24ſten d. Mts. Nachm. 2 
Ute werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße zuerſt 
eine Partie Cigarren und demnächſt 2 Hobel⸗ 
bänke und andere Tiſchlerwerkzeuge verftei- 


gern. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Auktion. Am 26, d. Mts. Nachmittags 


4 uhr follen in Nr. 42 Breiteſtraße, 35 Enır. 
kaſſirte Akten, worunter 5 Entr., die zum Ein⸗ 
ſtampfen beſtimmt ſind und deren Ankauf nur 
Papierfabrikanten geſtattet iſt, verſteiget wer⸗ 
den. Breslau, den 21. Auguſt 1847. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 
Auttion. Am 30, d. M. Vorm. 9 Uhr 
werde ich Klingelgaſſe Nr. 1 aus dem Nach⸗ 
laſſe des Prediger Fiſcher Möbel und diverſe 
Hausgeräthe verſteigern. f 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Auktlon. Die zum Nachlaſſe des Pre⸗ 
diger Hrn. Fiſcher gehörige Bibliothek, 
werde ich den 4. Oktober d. J. und folgende 
Tage Nachm. von 3 bis 6 Uhr in Nr. 42 
Breiteſtraße, verſteigern. Der gedruckte Ka⸗ 
talog iſt beim Antiquar Hrn. Ernſt, Nadler⸗ 
gaſſe Nr. 6, und in der Buchdruckerei des 
Hrn. Rob. Lucas, gratis zu haben. Be⸗ 
ſtellungen übernehmen der Hr. Pred. Jäckel, 
Taſchenſtraße Nr. 5 und der obgedachte An- 
tiquar Hr. Ernſt. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion eines Flügels. 

Morgen Mittag präciſe 12 Uhr werde ich 
im alten Rathhauſe, eine Treppe hoch, 

einen Foctavigen Flügel von Birkenholz 
öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Anktion. 

Mittwoch den 25ſten d. M. werde ich Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr und Nachmittags von 3 
Uhr ab Ring Nr. 50 erſte Etage 

eine große Partie Tapeten, Rouleaux 
und einige Möbel 
öff entlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Haus Verkauf. 

Auf einem gut gelegenen Platze in der Stadt 
iſt ein kleines Haus von 6 Fenſtern Front 
zu verkaufen. Das Nähere ſagt der Haus⸗ 
beſitzer kleine Groſchengaſſe Nr. 14. 


Ein Lehrling, 
14 — 15 Jahr alt, wird für ein Wein: und 
Waaren⸗Geſchäft ſofort geſucht. Das Nähere 
Tauenzienſtraße Nr. 32 im Gewölbe. 

Die Brau- und Brennerei nebſt dem dazu 
gehörigen Inventarlo, Gebäuden ꝛc. zu Mit: 
tel⸗Langen⸗Oels, Laubaner Kreiſes, ſoll bald 
aus freier Hand verkauft werden. 

Darauf Reflektirende wollen ſich an das 
Wirtyſchafts⸗Amt daſelbſt wenden, welches die 
nähere Auskunft darüber zu ertheilen beauf⸗ 
tragt iſt. 

Zur Bequemlichkeit meiner werthen Kunden 
eröffne ich am heutigen Tage 


Schmiedebruͤcke Nr. 11 


ein Verkaufslokal meiner eignen Fa: 
brikate in Neufitber, Meſſing und Tombak, 


und empfehle ich ein wohlaſſortirtes Lager al⸗ 


ler in dieſes Fach einſchlagenden Artikel zu 
den billigſten Preiſen. 


Fr. Oelsner, 


Gürtlermeiſter und Neuſilberwaaren⸗Fabrikant, 
Ring Nr. 49. 
— Vaſtbof Verpachtung. 
In einer hieſigen Vorſtadt iſt ein Gaſthof 
mit Schanknahrung, wo viel Verkehr ftattfin: 
det, zu verpachten. Das Nähere im Gewölbe 
Ohlauerſtraße Nr. 62. ; 
Ein lediger Here ſucht Logis und ganz ein: 
Be in der Stadt oder auf dem 
Lande, gleichviel wo. Näheres auf frankirte 
Offerten unter F. 5. Breslau poste restante. 
B U EEE ET ER GL 
Ein Dominium, welches täglich reine 
Milch liefern kann, beliebe gefälligſt Meldung 
zu machen: I. Breslau, Neumarkt 30 im 
Hofe 2 Stiegen. 


Liebich's Garten, 


heute, den 22. Auguſt, 
großes Militär: Concert. 
Entree für Herren 2½ Sgr. 
A. Kutzner. 


Tempelgarten. 
Heute, Sonntag, 


große Illumination und Trompeten⸗Concert. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


Weiß ⸗Garten. 
Sonntag großes Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Unter andern kommen folgende Piecen zur 
Aufführung: 
Variation für Oboe, 


und zum erſtenmal die 


Nächtliche Heerſchau, 


Grand⸗Potpourri von Gungl. 
Montag großes Abend⸗Konzert. 


Eliſen⸗Bad. 


Sonntag den 22. Auguſt: großes Concert, 
ſo wie Beleuchtung des ſchönen Blumengar⸗ 
tens. Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 
der Here 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Im goldenen Kreuz, 
Concert, 


Sonntag den 22 Auguſt, bei: 
Hannig. 
Zum Ausſchieben 
von fchönen  Bafaminen in Gefäßen und 
Blumen-⸗Bouquets, Montag den 23 Auzuſt, 
ladet ein: Raabe, Gaſtwirth in Gabitz. 


Zum Erntefeſt 


auf Sonntag den 22. Auguſt ladet ergebenſt 
ein: Jean Groula, in Maſſelwitz. 


Neue ſchott. und holl. 
Voll⸗Heringe 


empfing wieder und empfiehlt in ganzen und 
getheilten Tonnen billiger als bisher: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Beachtenswerth. 

Zu verkaufen in der Nikolai-Vorſtadt ein 
neu erbautes ganz maſſives hübſches Haus, 
mit Zinkdach, welches 4000 Rthlr. Miethe 
dringt, mit Pferdeſtall, Remiſe, Garten, maſ⸗ 
ſivem Hinterhaus, mit 2000 Rtlr. Anzahlung. 

Tralles, Schuͤhbrücke 66. 


Altes Kupfer, 


im Einzelnen, wie auch in Partien von 
20-50 Ctru., fo wie alte Brennaparate, 
Braupfannen ꝛc., kauft per Kaſſe und zahlt 
gute Preiſe 


Leopold Neuſtädt, 


Nikolaiſtraße Nr. 47. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein gut gelegenes Spezerei-Geſchäft auf 
einer lebhaften Straße it mit Utenfilien und 
Waaren verkäuflich; auch kann es ohne Waa⸗ 
ren übernommen werden. 

Auskunft ertheilt Herr Kaufmann Fedor 
Niedel, Kupferſchmiedeſtr. im blauen Adler. 


Stauden⸗Roggen 


Auf den Jäſchkowitzer Gütern (Breslauer 
Kreiſes) werden mehrere hundert Scheffel Sa⸗ 
men⸗Stauden-Roggen a Schfl. 2 Rtl. 15 Sgr. 
zum Verkauf angeboten. Proben ertheilt der 
Getreidehändler Zanke zu Breslau (Schmiede⸗ 
brücke Nr. 19) und das Wirthſchaftsamt. 

Bei der herzogl. Amtsverwaltung zu Woits⸗ 
dorf bei Bernſtadt wird zu Michaelis d. J. 
die Stelle eines Wirthſchafts⸗Eleven (Penſio⸗ 
näch) offen. Anfcagen, werben [EHRESERER. 


Mit Bezug auf das in Nr. 193 der Zei⸗ 
tung enthaltene Subhaſtations⸗ Patent des 
königl. Stadt⸗Gerichts hierſelbſt, bemerke ich, 
daß ich feit einem Jahre nicht mehr Beſitzer 
des betreffenden Grundſtücks bin, und wenn 
nach Inhalt des Hypothekenbuchs der Beſitz⸗ 
titel noch auf meinen Namen lautet, dies le⸗ 
diglich dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß 
die nachfolgenden Beſitzer denſelben für ſich 
zu beantragen nicht für nöthig gehalten, daß 
aber nach Inhalt der Grund⸗Akten die Frau 
Gutsbeſitzer Sametzki geb. Becker, gegen⸗ 
wärtige Beſitzerin des Grundſtücks iſt. 

Freiherr von Larifch. 


Gute 7oktavige Flügel find billig zu verkau⸗ 
fen, auch zu verleihen, Reuſcheſtraße 2. 


Feine Wäſche wird fauber gewa⸗ 
ſchen von Ch. Wohlfahrt, Herren⸗ 
ſtraßen⸗ und Gerbergaſſen⸗Ecke Nr. d, 
zwel Treppen hoch. 

Hinterhäuſer Nr. 10, 1 Tr. werden 
alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 

en und Geſuche, Inventarien, 
Briefe und Kontrakte angefertigt. 


Agnes: Straße iſt eine hohe Parterre-Woh⸗ 
nung von 5 Piecen, und Garten: Straße 34 
eine Wohnung von 4 und 2 Piecen bald oder 
zu Michaelis zu beziehen. 

An der Kleinburger Straße Nr. 4 neben 
der Accife find mittle und kleine Wohnungen 
zu vermiethen. 


. Gut möblirte Zimmer 
find für jede Zeit nebſt Stallung zu vermie⸗ 
then Albrechtsſtraße 39. 

Tauenzienplaß Nr. 7 iſt die 2. Etage zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. Nähe⸗ 
res beim Haushälter. 


EE 
Eine Wohnung ven 2 Stuben, Alkove, 
Küche nebſt Zubehör iſt Mittagsſeite Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 57 zu vermiethen. * > % 
Zu vermiethen Karlsſtraße Nr. 3 dritte 
Etage ein möblirtes helles Zimmer. 


Zu vermiethen 
und Oſtern 1848 zu beziehen iſt ein auf einer 
der lebhafteſten Straßen Breslaus gelegenes 
ſchönes großes Eckgewölbe nebft zwei 
daran ſtoßenden Stuben und Zubehör. 
Näheres Ohlauer Straße Nr. 56, im 
Comptor. . 
Eine freundliche möblirte Stube iſt nebſt 
Gartenbenutzung für einen oder zwei einzelne 
Herren zu vermiethen und bald oder zum 
1. September zu beziehen. Näheres Salz⸗ 
gaſſe Nr. 1 zwei Stiegen hoch. 
Ebendaſelbſt iſt auch ein halbgedeckter, ſchmal⸗ 
ſpuriger, leichter Chaiſen⸗Wagen für einen 
billigen Preis zu verkaufen. 


Eine freundliche Wohnung von drei 
Zimmern, einer Alkove, Küche und Beigelaß, 
iſt von Michaelis an zu vermiethen, ſo wie 
auch eine kleinere Wohnung, Gartenſtr. 
Nr. 23. Näheres beim Wirth daſelbſt. 

Ein Gewölbe 
auf dem Ringe, an der Becherſeite, iſt ſefort zu 
vermiethen. Näheres Ring Nr. 14, im Hofe 
1 Stiege. 

Ein gut möblirtes Zimmer, mit Ausſicht 
nach dem Garten, iſt ſofort zu vermiethen, 
und das Nähere zu erfragen in Zettlitz's Hotel. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 

Herrenſtraße Nr. 2 (im Hauſe zu den ſie⸗ 
ben Kurfürſten) iſt die 2te Etage ganz oder 
getheilt von Michaelis d. J. ab zu vermie⸗ 
then, desgl. eine große und eine kleine Woll⸗ 
Remiſe, erſtere von Michaelis d. J. ab, letz⸗ 
tere ſofort. Das Nähere beim Kommiſſions⸗ 
Rath Hertel, Seminariengaſſe Nr. 15. 

Ohlauer Straße Nr. 13 iſt der Zte Stock, 
beſtehend aus zwei Stuben mit Zubehör, zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. Das 
Nähere beim Wirth. 

Eine möblirte Stube mit Bedienung, Hei⸗ 
lige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 4, zwei Stiegen, vorn 
heraus, iſt zum 1. Sept. oder zu Michaelis 
monatlich für 3 Rthlr. zu beziehen. 


V Lehmdamm Nr. 5 
ſi d Wohnungen zu vermiethen und ſogleich 
oder Term Michaelis zu beziehen. 


Zu vermiethen. 

Zwei Wohnungen, eine von zwei und eine 
von drei Stüben, nebſt Küchen und Zubehör, 
im dritten Stock, vorn heraus, ſind in dem 
Hauſe Nr. 38 Ohlauer Straße zu vermiethen 
und Term. Michaelis zu beziehen. 
Billig zu vermiethen und Michaelis auch 

, bald zu bezieyen. 

Ein großes Wohnungs- und Geſchäfts⸗Lokal 
im erſten Stock. 

Ein kleineres Geſchäfts⸗Lokal im erſten Stock. 

Ein Gewölbe nebſt Comptoir, Parterre. 

Alle drei auf den lebhafteſten Straßen im 
Innern der Stadt vortheilhaft gelegen. Nä⸗ 
heres bei E. Selbſtherr, Ring, am Rath⸗ 
haus Nr. 6. 


Eine eingerichtete Seifenſiederei oder ein 
dazu geeignetes Lokal, in einer frequenten 
Straße Breslaus gelegen, wünſcht ein Aus: 
wärtiger zu kaufen oder zu miethen. Offer⸗ 
ten beliebe man verſiegelt im Gewölbe bei 
Sklower und Comp., Karlsſtraße Nr. 22, 
abzugeben. 


Wohnnngs⸗Vermiethung. 

Eine große herrſchaftliche Wohnung, beſte⸗ 
hend aus 20 Piecen incl. eines ſchönen Saa⸗ 
les und Balkons, nebſt Stallung, Wagen⸗ 
remiſe und Kutſcherwohnung iſt bald oder zu 
Michaelis d. J. zu beziehen in dem Eckhauſe 
neue Schweidnitzerſiraße Nr. 34, von Liebichs 
Garten ſchrägeüber. 


Tanenzienſtraße Nr. 4e. wird zu 
er RT von drei Stuben 
ne 7 enſtub f m; 
ſchöner Ausſicht e und Beigelaß, mit 
offen. 


Die Bel⸗Etage 

in dem neuerbauten Hauſe, Ohlauer⸗ 
ſtraße zum Nautenkranz, Herr: 
schaftlich und elegant dekorirt, iſt mit oder 
ohne Stallungen zu 4 und 6 Pferden, 
und die nöthigen Wagen⸗Remiſen zu Mi: 
chaelis d. I., ſo wie auch Woh nun⸗ 

en im Hinterhauſe zur ſelben 

eit zu vermiethen. 


welcher die Handlung erlernen will, findet ein 
Unterkommen bei 


iſt eine gurgebaute, mit ſchönem Garten, 200 


Näheres Hummerei 56, 1 Treppe. 


beln abzulaſſen Kloſterſtraße 57. 


und Gartenbeuutzung.— 


Herrenſtraße, ohnweit den Mühlen, iſt im 
zweiten Stock, vorn heraus, eine freundliche 
Wohnung für eine ſtille Familie zu vermiethen. 
Näheres Ring Nr. 10 u. 11, im Speiſekeller. 


Ein Verkaufs⸗ Gewölbe 
geräumig und hell, mit Schaufenſter und heiz⸗ 
barem Comtoir, zum Termin Michaelis d. J. 
zu vermiethen, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, 
in den 4 Löwen. Näheres jederzeit daſelbſt. 

Veränderungshalber ſſt Shlauerſtraße 73 
eine ſehr freundliche Wohnung von zwei 
Stuben, Alkove, heller Küche und Zubehör zu 
vermiethen und bald, oder auch Term. Mi: 
chaelis d. J. zu beziehen. Näheres beim Haus: 
eigenthümer par terre. 

Kloſterſtraße Nr. 4 find im, zweiten Stock 
zwei freundliche helle Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör, bald oder zu Michaelis für 60 Rthlr. 
zu beziehen: 

Junge Wachtelhunde, reine Race und ſehr 
ſchön gezeichnet, fo wie ein dergl. alter, find 
zu verkaufen: Katharinen⸗Straße Nr. 2, im 
Hofe eine Stiege regte: 

Einige hundert Stück Weinflaſchen werden 
zu kaufen geſucht. Zu erfragen Altbüſſer⸗ 
Straße Nr. 14 im Gewölbe. 

Altes buntes Porzellan, 
Schnitzwerke und Oelgemälde werden zu kau⸗ 
fen geſucht, und bezahlt, wie bekannt, die 
beſten Preiſe: J. Bürkner, Stockgaſſe 18, 
nahe der Univerſität. 

Eine Stunde von Bres au gelegen iſt eine 
ländliche Beſitzung, Wohngebäude wie Alles 
im beſten Zuſtande iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Das Nähere Matthiasſtraße 
Nr. d5, beim Wirth. 


* " 
Haus⸗ u. Geſchäftsverkauf. 

Veränderungshalber verkaufe oder vermiethe 
ich mein Haus, Ecke des Ringes, neben dem 
Gaſthof zum weißen Adler, in welchem ein 
Eifen: und Spezerei-Geſchäft mit Erfolg be 
trieben wird, mit auch ohne Waarenbeſtände. 
Die Uebernahme kann ſofort ſtattfinden. Auf 
portofreie Anfragen gebe ich gern die nöthige 
Auskunft. 

Gleichzeitig erſuche ich Jedermann, der Bahr 
lung an mich zu leiſten hat, ſolche binnen 6 
Wochen abführen zu wollen, indem ich nach 
diefer Zeit die Rückſtände gerichtlich einklagen 
muß. Conſtadt, den 16. Auguſt 1847. 

Joſeph Kinzel. 

„, bis 7, Morgen Acker, auch eine 
Brandſtelle oder ein kleines Häuschen, auch 
eine Scheune auf einem Dorfe, wird bald zu 
kaufen gefucht, durch Alexander u. Comp., 
Antonienſtraße Nr. 30, par terre. 


Ein in Stettin auf der Laſtadie bele⸗ 


gener Gebäude⸗Complexus zu Fabrik-An⸗ 
lagen und anderen Etabliſſements jeder 
Art geeignet, auch ſonſt ſehr einträglich 
und vortheilhaft zu verwerthen, fteht ver⸗ 
änderungshalber zum Verkauf. Näheres 
zu erfahren bei Hrn. H. F 
Ring- und Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10 u. 11. 


Echt engl. Porter⸗Bier 


retzdorff, 


zu haben bei 
Barth und Cloetta, 
Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Ein Knabe, 


F. Schröder, 
Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Zu verkaufen 


Schritt von der Stadt entfernte, in der 
Schweidnitzer Vorſtadt gelegene Beſitzung. 


. 
Blumen⸗Freunden ſind weiße Lilien⸗Zwie⸗ 


Eine Auswahl neuer ele— 
ganter Wagen, ganz und 
halbgedeckt, desgl. eine faſt 
neue Fenſterchaiſe zum Preiſe 
von 210 Rtl, nebft 2 leich⸗ 

ten ganz und halbgedeckten Droſchken und ein 
Satz ganz neu beſchlagene Vereins-Droſchken⸗ 
Räder ſtehen zum billigen Verkauf bei 
W. Streicher, 
Wagenbauer, Biſchofsf raße Nr. 8. 
Siſchofsſtraße Nr. 3 it eine elegante Woh⸗ 
nung für einen oder zwei Herren im 2. Stock 
vorn heraus zu vermiethen und bald oder Mi⸗ 
chael's beziehbar. Näheres beim Wirth. 
11: Ein Hausladen 11 
für 25 Rtl. jährlich iſt zu vermiethen bei 
M. L. May, Karlsſtr. 21. 
i Bindfaden guter Qualität !! 
mittlen a 5 Sgr., feinen a 7½ Sgr., 
Wollefaden a 4 Sgr. pro Pfd. pr. Gew. bei 
M. L. May, Karlsſte. 21. 


MT Alle Sorten Nägel zum Bau ut 
von guter Qualität ſind zu dem bekannten 
billigſten Preiſe, im Ganzen und Einzelnen 
wieder vorräthig bei 

M. L. May, Karlsſtr. 21. 


Eine lichte Stube nebſt Bodenkammer iſt 


e an eine Perſon billig zu ver⸗ 
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Augekommene Fremde. 

Den 20. Auguſt. Hotel zum weißen 
Adler: Kammerger.⸗Aſſeſſoben v. VBären⸗ 
ſprung, Ernſt, Dettmann, Buchhändler Lie: 
bert, Dr. Friedheim, Kaufm. Behrens und 
Fräul. Timm a. Berlin. Gutsbeſ. v. Aulock 
a. Kochtzütz, Pavel a. Tſcheſchen, v. Zawadzki 
a. Gr.⸗Strehlitz, Gottſchling a. Kl. Wandriß. 
Handl.⸗Commis Hübel a. Neumarkt. Kaufl. 
Pütter aus Greifswalde, Schmalhauſen aus 
Elbeuf, Kreuſchner a. Warſchau, Weſtphal u. 
Weſtendorn a. Hamburg, Derhan a, Leipzig. 
Senator Dolan aus Löwenberg. Offizier 
Scharton a. Frankfurt. Lieut. v. Tempoky, 
Partik. v. Tempsky und Gutsbeſ. v. Katz: 
kowski a. Poſen. Künſtler Gomoſtäff aus 
Dresden, — Hotel zur goldenen Gang; 
Gutsb. Gr. v. Wodzicki a. Warſchau, v. Bar 
leski a. Gneſen, v. Kräwel a. Gr.⸗Braſa, 
Gr. v. Pfeil a. Wild ſchütz. Geh. Reg.⸗Rath 
Gr. v. Bieten aus Schmellwig. Gräfin von 
Harrach a. Krolkwit. Wirkl. Ober⸗Conſiſt.“ 
Rath Ribbeck u. Kaufſm Burmann a. Ber⸗ 
lin. Kriminal⸗Dir. Werner aus Graudenz. 
Dr. Schayer aus Gleiſſen. Nationa!-Bank⸗ 
Dir. v. Böhmſtetter, Banquierz Wertheim, 
Kaufm. Generſich und Pianiſt v. Meyer aus 
Wien. Kaufl. Rüdel a, Mecklenburg, Ma: 
chod a. Edinburg. Part. Hirſchell u. Stil⸗ 
hom aus London. Kandidat Pancritius aus 
Roſenberg. Kand. Weber a. Berlin kommend. 
Part. Caro a. Hull. Zäger-Difizier Haug a. 
Tyrol. Geh. Reg.⸗Rath Brzozowski a. Po: 
fen. — Hotel zu den drei Bergen: Gar⸗ 
teninſp. Pelda a. Polen. Kaufl. Wehrmann 
a Frankfurt a. O., Friedrich a. Magdeburg, 
Lucius a. Erfurt, Buhl a. Kaſſel, Meilenber⸗ 
ger aus Hannover, du Bois aus Hirſchberg. 
Handelsger.⸗Vice⸗Präſident Dr. Heinichen a. 
Hamburg. Bürger Springer aus Teras. 
Privatgel. Hänsler a. Mecklenburg. — Ho⸗ 
tel zum blauen Hleſch: Weinhändler 
Poppe a. Zuckmantel. Oberamtm. Krüger a. 
Gzeppelwig. Forſt⸗Eleve v. Buchs a. Mala⸗ 
pane. Fr. Gutsbeſ. Rozdrazewska a. Wp⸗ 
ſocka. Polizei⸗Kommiſſ. Richter aus Berlin. 


v. Roſenberg⸗Lipinski a. Jentſchdorf. Major. 
Kammerherr Graf v Haugwitz aus Rogau, 
Gr. v. Strachwitz u. Kaufm. Sachs a. Ber⸗ 
lin. Part. Bocke hammer a Freienwalde a. C. 
Kaufm. Lindner a. Schwedt a. O. — Ho: 
tel de Saxe: Kaufm. Backe a. Mainz. — 
Zettlitz's Hotel: Kaufl Born und Heim 
a. Berlin, Willbert a. Homburg. Student 
Voll a, Heidelberg. Fräul. Lange a. Mag: 
deburg. — Röhnelt's Hotel: Oberförſter 
Wagner a. Proskau. Forſt⸗Kandidat Mentzel 
a. Peiſterwiz. Penſ. Bürgermeiſter Lewan⸗ 
dowski aus Poſen. Juſtiziarius Damm aus 
Kanth — Zwei goldene Löwen: Kaufl. 
Kronthal, Lutomirſchka, Reichert u. Wo-ffohn 
a. Poſen, Altmann a. Wartenberg. Oekon.⸗ 
Kommſſſ. Neumann aus Oppeln. Gutsbeſ. 
Müller a. Glogau. — Deutſches Haus: 
Pfarr⸗Verweſer Luſtig a Zobten am Vober. 
Zuckerfabrik. Habenow a. Puſchkau. Getrei⸗ 
dehändler Scholtz a. Strehlen. Kaufl. Voigt 
a. Leipzig Guttmann a. Wartenberg. Frau 
Dantine a. Goldberg — Goldener Zep⸗ 
ter: Gutsbeſ. Majunke a. Kapsdorf, Kleſſe 
a. Trachenberg, Wieſe a. Bräſa. Gutspäch⸗ 
ter Biebrach a. Trebnitz. Kaufm. Oelsner 
a. Oels. Lieut. Knoblauch a. Juliusburg. — 
Weißes Roß: Geh. Kalkulator Lehmann 
a. Berlen Rentier Kulike aus Alt⸗Wrie zen. 
Vorſtehe] Liebſcher a. Haynau. — Stadt 
Freibubg: Superintendent Karſten a. Zül⸗ 
lichau. Gymnaſiallehrer Dr. Finger a. Glaz. 
— Goldener Hecht: Apoth. Leder a. kiſſa. 
Privat⸗ Logis. Karlsſtr. 30: Kaufl. 
Waldſtein u. Löwi a. Poſen. — Albrechtsſtr. 
33: Pharmazeut Beckmann a. Oſtrowo Fr. 
Rittmeiſter Ludewig a. Neuwaltersdorf. Kfm. 
Stralow a. Myslowig. — Junkernſtr. 25: 
955 Gutsbeſ. Weber a. Kunzendorf. Kaufl. 
anziger a. Myslowitz, Ar frecht a. Gleiwitz, 
Lewi a. Oppeln. — Heiligegeiſtgaſſe 13: Fr. 
Kaufm. Hering a. Jauer. 


En ̃ % ů:-»;ñp;;wk ]ĩ?ĩ1«?09ẽä REEL th 
Breslauer Getreide: Preife 
am 21. Auguſt 1847. 


Fr. Ew. Schmidt aus Kielce. Fr. Einw. Sent ü 
Wieskowska a. Krakau. Guteb. Bogdanski] Welzen, weißer v4 Sg. 8) Sg. 85 Sg. 
a. Wal ſchau, v. Derſchütz a. Pollentſchine,, dito gelber 92 „ 87 ½% „ 82¼ „ 
Rantowsti a. Großherz. Poſen. Lieut. von] Roggen 64 „ 87% „ 5% 

Donat a. Neiſſe. Beamter Herodes a. Pleß. Gerſtee 47 ͤ 1 33° „ 
Kaufl. Kunzendorff a. Michelau, Jacob aus Hafer. 25 „ 22% „ 20 1 
Zehdenick. — Hotel de Sileſie: Gutsbeſ.] Rar ps 97% „ 94 „ 90 „ 


Cours ⸗ Bericht vom 21. Auguſt 1847. 
Fonds ⸗ und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Katſ. vollw. Duk. 951% ld. Schleſ. Pfandbriefe 3¼ % 98 % Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 1131, Gid. dite dito 4% Litt. B. 102 ½ Br. 
Louisd'or, vollw. 111 ½ Gld. dito dito 3% dito 951 Br. 
poln. Papiergeld 97%; etw. bez. u. Br. Preuß. Bank- Antheilsſcheine 107% Br. 
Oeſter. Banknoten 104 / bez. Poln. Pfobr., alte 4% 96 ½ Gld. 
Staatsſchuldſche ine 3½% 93 ½ Gld. dito dito neue 4% 95 u. J bez. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 90% Br. dito Part.⸗L. a 300 Fl. 97%, Old. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 %% — dito dito à 500 Fl. 81 Gld. 

dito Gerechtigkeſts 4½ % 97 Br. dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 16% Br. 16 Gld. 
poſener Pfandbriefe 4% 1021 Br. Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 4% 84½ Br. 

dito dito 34% 93 ½ Gld. 

Eiſenbahn⸗Aktien. 
Oberſchl. Litt. A. 4% Volleingez. 107% bez.] Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% — 
u. Gld. Rheiniſche 4% — 

dito Prior. 4% — dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% 

dito Litt. B. 4% WIN, Br. Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 97% Br. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 1023, tez. u. Br. Sächſ.⸗Scht (Drs. Grl) Bu. Sch. 1% 103 % B. 

dito dito Prior. 4% 97% Br. Aſſe⸗ Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 65 % Br 65 Gld. 
Niederſchl. Märk. 4% 90 ¼ Br. „ Krak.⸗Oberſchl. 4% 78 ½, bez. u. ld. 

dito dito Prior. 5% 104, Gld. „Br. Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 88 Gld. 
dito Zwab. (Gl Sas.) - 8k. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 73 / Gld. 

. 3 

Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 21. Auguſt 1847. 
Amſterdam in Courant, 2 Mon., 350 Fl. 


Breslauer 


‚— og um ı 
Hamburger in Banko, 300 M., d vista — 1 80 151% ne 
dito dito 9. Wenn... — 8 1505, x 
kondon 1 Pfund Sterl. 3 Mon... nun . = a 6. 21% 7 
Wien 1 M , ee 3 
Sans e an: a ae A „ 7 23224 
dito 2 Moin. be nt — 7 99 56 ” 


— —— —— a 
Berliner Cifenbabn Akten- Sense Weicht vom 2. Kugup 1817. 
Breslau- Freiburger 4% — Quittun Sbogen. 
Niederſchleſiſche 4% 90% Br. ½ Gid. Abeniſche erer 0 

dito prior. 4% 94% Gld. Nordb. (Fdr.⸗Wlh.) 4% 73577 U. bez. u. Gld. 

bie dito 5% 102%, bez. Voſen Stargarder 4% 86 / Gib, 

5 Wies 

Niederſchl Zwelgb. 4%, Fonds ⸗Courſe. 


dito dito Prior 4½ — 
Ja Staatsſchuldſcheine 3½ % 93 bez. 


Oberſchl. Litt A. 4% 1071, mehr bez. 
dito Litt. B. 4% 100%, — 100 Std. Poſener Pfandbriefe 4% 101% Gib. 


Wilhelmsbahn 4% 81 Br. dito dito neue 34%, 93 bez. 
Köln⸗Minden 4% 975% Gld. Polniſche dito alte 4% 65% Gib. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 79 Br. dito dito neue 4% 959% bez. u. Gld. 


Sichſ⸗Schleſiſche 4% 103% Br. 


. ——— —ͤ—h— V— 


univerſitäts⸗ Sternwarte. 


f Thermomet 
Barometer > 

20. u. 21. Auguſt. 2 
| 9 8. . inneres. | äußeres. L Wind. | Gewölk. 
Abends 10 uhr. 27 7, 960 20, 850 ＋ 18, 3] 3, 2 2% SSH] faſt heiter 
Morgens 6 5 7, 60 19, 90 14, 0| 0, 8 |5° NNW Mendes 
Nachmitt. 2 uhr. 2, 4007 A, 400 21, 2] 7, 4 12 WAW J heiter 
Minimum 7, 38[+ 19, 90 14, 0 0, 8 [1° 
Maximum 8, 00 21, 400 23, J 7, 4 7 


Temperatur der Oder + 19, 6 
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